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Bo iit ein Leben ohne Leiden? 

Bo it ein Herz das niemals weint? 
Das ſich einhüllt in ſtete Freuden, 
Und ſorglos bier zu leben meint, 


Beh’ dem, den Gottes Geiſt nie itra- 
fet, 

Der nie in ichwere Stunden fommt! 

Ser iſt doch wirklich zu bedauern, 

Beil alles glückt und alles frommt. 


Ein Ehrift muß tiefe Wege geben, 
Und jtrauchelt auch jo manches Mal! 
Doch wird ihm Gott zur Seite jt.hen 
Und ihn erlöjen von dem Fall. 


Denn ſiebenmal fällt der Gerechte, 
Na, ſiebzig Mal, und noch viel mehr! 
Und doch wird er nicht weggemwo: fen, 
Tenn ihm zur Seite jteht der Herr. 


Drum trage mutig deine Leiden: 

Und jprich zu Gottes Walten, ja; 

Dein Kreuz, es wandelt ſich in Freu 

den, 

Der Herr iſt dir mit Hilfe nah’. 

O denf’ un all die lleberwinder, 

Und bete, wenn es dir zu jchwer! 

Den?’ itet3 an Gottes große Gnade; 

Denn Sein Lieb iſt wie ein Meer, 
G. Berg, Steinbad). 


Das Reich Gottes. 


In den legten Zeiten fchauten wir 
auf einige kurze und ſchwache Be- 
keadhtungen im Blid auf das Neid) 
Cotand. Das ilt ein ſchreckliches 
Mei, ſchrecklich groß und ſtark, 
ſchrecklich in ſeiner böſen Natur und 
endlich ſchrecklich in ſeinem Unter— 
gang in den Feuerſee. Wie herrlich iſt 
im Kontrait zu diefem Reich der Fin 
fternis das Neid; Jeſu Ehriiti! Wir 
möchten zum Troſte der werten Leſer 
‚Run einige furze Betracdhtungen an 
Vreben im Blick auf das Neid des 
ht, das Reid, Gottes. 

Wir beten: „Unſer Bater in dem 
Simmel, dein Name werde gebeiliget, 
dein Reich fomme“. Verſtehen wir un 
fere Bitte? Ein Bruder betete un 
längit auch mit diefen Worten. ch 
fragte ihn: Wünjcheit du von Herzen 
das Kommen des Reiches Gottes? 
Sa, wohl, war die Antwort. Ich er 
widerte: Mein Tieber Bruder, dir 
würde angit und bange werden, ſoll— 
fe ſich dieſe Bitte in deinem Herzen 
erfüllen. Na, in der Bitte liegt mehr 
als wir oft bedenken. Wenn Chriſtus 
Jeſus die ganze Serrichaft in unfe- 
zem Leben haben joll, dann muß der 
König „Ich“ vom Throne, dann gibt 





An unfere Leſer, 

die ihre Zahlung noch nicht gemacht 
Baben, ergeht die dringende Auffor 
ng, ihrer Verpflichtung doch nach— 
aulommen, denn das Papier, die 
Kraft, die Arbeit und die Unkoſten 
müflen auch im Sommer prompt be 
gablt werden. Dazu brauchen wir die 
fe, um weiter dienen zu fönnen. 
eine jede Zahlung fagen mir 
Jerzlich Dant. Editor. 


es eine Neiniqung, eine Unterwer 
fung, dann muß jein Wille geichehen 
und fein Name verberrlicht werden. 
Der Herr Jeſus hat viel vom Him— 
melreich und von dem Reich Gottes 
geredet. „Trachtet am eriten nad 
dem Neid; Gottes und nad) feiner 
Serechtiafeit, dann wird euch jolches 
alles zufallen“, iſt eine jeiner Em- 
pfehlungen des Reiches Gottes, 
Wie entitand der Begriff, der Ge. 
danfe, von einem Gottes Reich? He- 
noch, der von dem Kommen des 
Serrn wußte, bat aber daS Neid 
Sottes nicht erwähnt, jo aud nicht 
Abraham, noch Mojes haben vom 
Reich Gottes geredet. Wer bat denn 
den Ausdrud, das Neich Gottes zum 
eriten erwähnt? Das iſt wert zu mer 
fen, e8 war David, der in feinem 
Abichiedsgebet dem Herrn danfte 
und mit folgenden Worten vom Rei- 
die Gottes redete: „Dir, Herr, ge 
bührt die Majeität und Gewalt, 
Serrlichfeit, Sieg und Danf. Denn 
alles was im Simmel und auf Erden 
it, daß iſt dein. Dein, Herr, iſt das 
Reich, und du biit erhöht über alles 
zum Oberiten“ (1. Ehron. 29, 11). 
68 iſt ja wert das ganze Gebet zu 
lefen. In den Pſalmen bat David 
öfter auch von dem Reiche Gottes ge- 
redet. In Bezug der Zeit, dann wird 
wohl Rialm 22, 29, „Denn des 
Serrn iſt das Reich, und er berricht 
unter den Heiden”, die erite Erwäh— 
nung fein, wo der Begriff von Rei— 


che Gottes zum Ausdrud kam. Es iit 
ja der große Leidenspſalm, welcher 
die Leiden Jeſu jo ausführlich berich- 
tet. David redet von dem Reiche Got- 
tes in folgenden Worten: „Das Zep- 


ter deine® Reiches iſt ein gerades 
Zepter“ (Bi. 45, 7). „Der Herr hat 
ein Reich angefangen“ (Bi. 93, 1). 
„sm Neid) des Königs hat man das 
Recht lieb“ (Pi. 99, 4). „Sein Reid) 
berrichet iiber alles“ (Pi. 103, 19). 
„Dein Neid iſt ein ewiges Reich“ 
(Bi. 145, 13). 

Dann bat Daniel vom Neid; Got: 
te3 gejchrieben wie folgt: „Die Hei— 
ligen werden das Reid einnehmen“ 
(Den. 7, 18). Hier iſt da3 Neid 
Gottes gemeint und nicht ein Welt- 
reich. Der Herr Jeſus, Paulus und 
Sobannes jind die großen Redner 
von dem Neid) Gottes. Petrus hat 
e8 zwar einmal erwähnt. Bon dem 
Seiland heißt es: „Und lieh jich je- 
ben unter ihnen vierzia Tage und 
redete mit ihnen vom Reid; Gottes“ 
(Apg. 1, 3). Deshalb fragten die 
Jünger auch nad) der Nufrichtung 
des Reiches Nirael3, denn der Reichs 
begriff war das große Thema des 
Heilandes. Iſt e8 dann micht wert, 
dab wir ein furzes Studium haben 
vom Reiche Gottes, wenn das Jeſu 
großes Thema nad) der Auferitehung 
war? Ach, wie füllen jich die Mugen 
mit ?sreudentränen, wenn wir es 
uns jagen dürfen: Much ich bin ein 
Slied, wenn auch das aeringite und 
ſchwächſte und Erbe des großen Got- 
tesreiches. Nafobus 2, 5 jagt: „Höret 
zu, meine lieben Brüder! Hat nicht 
Gott ermwählt die Armen auf diejer 
Welt, die am Glauben reich find und 
Erben des Reiches, welches er verhei- 
ben hat denen, die ihn liebhaben“. 

Die Weltreiche mögen Schattenbil 
der fein von dem Reiche Jeſu Ehriiti. 
Dod in Wirklichkeit waren jie alle 
mehr Typen von dem Reiche des Sa- 
tans. Sie verfielen einer verderbten 
Natur und endlich ſanken fie in Ru- 
inen zufammen, wie wir jpäter ſehen 
werden. Es war Nimrod, der gewal— 
tige Serr und Jäger, welder ein 
Neid) auf Erden gründete, es. war 
der Anfang des babiloniſchen Rei— 
ches (1. Moje 10, 8—11). 

Der Reichsbegriff erinnert an fol- 
gende Wahrheiten: Eritens, eine 
Herrſchaft, zweitens eine Unterta— 
nenichaft oder Reichsgenoſſen, drit- 
tens an eine Domaine, Landſchaft 
oder materiellen Bezirf. Andere Be 
ariffe fommen hinzu, wenn man an 
die Namen eines Reiches und an die 
Geſetze desielben denkt. Wenn Zeit 
und Raum in der „Rundihau” ge 
itatten, mödten in Bälde weitere 
Zeilen folgen als furzes, ſchwaches 
Studium von dem Reiche unſeres 
Gottes. Schenke der Herr uns jeinen 
Segen .zu diefen Betrachtungen! 

Euer Freund N. N. Siebert, 


nad 


Programm 


der Allgemeinen Konferenz der Men- 

nonitem in Canada, abzuhalten in 

Yaird, Sasf., vom 28, Juni bis zum 
2. Juli 1941. 


Programm der Prediger. 

tfonferenzamSonnabend, 

den 28. Juni. Beginn um 10 
Uhr morgens, 


Eröffnung der Predigerfonferenz 
mit Gebetweihe von Br. Iſaak 
Penner, Laird, Sask. 

2. Wahl des Leiters und des Schrei- 
bers. 

3. Verleſen des Protokolls vom 
Schreiber der vorjährigen Pre— 
digerkonferenz. 

4. Beiteinteilung. 

Motto: Seid fleißig zu halten die 
Einigkeit im Geiſt durch das 
Band des Friedens Eph. 4, 3. 

5. Erſtes Referat: Welches ſind die 
Gefahren auch in gegenwärtiger 
Zeit, die die Einigkeit im 
Geiſt zu zerſtören drohen? Ta- 
rid Schulz, Altona, Man. Be- 
ſprechung. 


Nachmittagsſitzung. 


Zweites Referat: Wie ſollen wir 
uns bemühen, die Einigkeit im 
Geiſt feſtzuhalten. J. H. Enns, 
Winnipeg. Beſprechung. 

Drittes Referat: Ausbau der Miſ— 
ſionsbeſtrebungen unſerer Ron. 
ferenz. Iſaak Epp, Birnes 
Eroſſina, Sask. 

. Sonitige Fragen, 

9. Schluß. 


Miflionsfonntag am 29 Juri. 


Morgens und nahmittags äußere 
und innere Mijfion. Abends folgt ein 
allgemeiner $ugendverein. Die Ro- 
jenorter Gemeinde ſorgt für das Ta- 
gesprogramm. 


Griter Konferenztag Montag, den 
30. Jumi, 


Motto: Wie bewähren wir ums in 
gegenwärtiger Zeit. 

1. Eröffnung durch den Stonferenz- 
ſchreiber. 

Konferenzpredigt von Aelt. Da- 
vid Töws, Roſthern. 

. Wahl des Vorſitzenden, Silfsvor- 
jigenden und des Schreibers. 

. Verlefen des Protofolls der vori— 
gen Konferenz vom Schreiber. 

. Entgegennahme der Delegaten- 
zeugniſſe. 

. Ammeldung von Gemeinden zum 

‚ Anihluß an die Konferenz. 

7. Ernennung zeitweiliger Romis» 
teed, Komitee zur Prüfung von 








Aufnahmegefuhen bon ®emein- 
den, Wahlfomitee, Beihluß-, 
Reiolutions. und Reviſionsko— 
mitee. 

8. Zeiteinteilung. 

9. Gedenkfeier, Geleitet von Ger— 
hard Epp, Eigenheim. 


Nachmittagsſitzung. 


10. Gebetsweihe. Johann P. Bückert, 
Gretna, Man. 

11. Erſtes Referat: Welche Gefahren 
drohen uns in aenenmwärtiger 
Zeit. Johänn Wichert, Vine— 
land. Ont. Beinrehima. 

12, Zmeites Neferat: Was tim mir, 
diefen Gefahren ſiegreich au b”- 
aeanen. J. H. Namen, Water- 
Ioo, Ont. Beiprehunn. 

13. Nericht des Sonntaasichul- und 
Xuaendnereinafomiteee. N. ©. 
Nemopel, Roithern. Saat. Pe. 
inrehuna und Wohlen. Br. 
Rempels Zeit ift abgelaufen. 


Abendſitzung. 


Dieſer Abend wird Waendorga— 
niſation zur Verfügung geſtellt. 


Zweiter Konferenztag. 


14. Drittes Referat: Wie bewähren 
mir uns. Gerhard Zacharias, 
Clavet, Sazf. Beſprechung 

15. Bericht über Nothilfe im Fnn- 
fand. Aelt. David Töws. Pe 
inrechnma. 

16. Bericht des Momitees für Aırf- 
Märıma, Lehre und Mandel non 
Beni. Ewert, Winnineg. Pe: 
inrehunn und Mahlen. Br. 
Ewoerts Zeit iſt abaelnufen 

17. Bericht über den Erfakdienit. 
Nelt. David Töws. Beſprechung. 


Nachmittagsſitzung. 


18. Bericht des Komitees für Innere 
Miſſion. G. G. Epp, Eigenheim. 
Beſprechung. 

19. Kaſſenbericht vom Kaſſierer des 
Komitees, Jakob N. Höppner, 
Beſprechuna und Wahlen. Pr. 
G. G. Enns Reit iſt abgelaufen. 

20, Bericht über Armennflege. Be— 
ſprechina und Wahlen. Ed. 
Bartels Reit sit abaelanıfen. 

1. Bericht des Romitees für Ner 
penheilanitalt. Jacob Ger: 
hrandt. Beſprechung. 

29. Neränderunn der Statuten laut 
Vorſchlag der vorigen Konfe- 
renz. 


Abendfisung. 


Mifiionsproaramm von den FFrau- 
enmiffionspereinen. Das Programm 
wird unter Schweiter G. Krehbiels 
Zeitung aufgeitellt. 


Dritter Konferenztag. 


23. Bericht der Canadian Mennonite 
Board of Tolonization. Aelt. 
David Töws. Peiprehung und 
Wahlen. Folgende PBoardmit- 
alieder find umzumählen: ®. 
P. Enns, D. H. Epp und X. ©, 
Rempel, Roſthern, ®. P. Thie— 
Ben, Sardis, B. C. und P. P. 
Epp, Mt. Lehman, B. C. 

24. Beriht der Schulfomitees: 

a, Mennonitiihe Lehranitalt zu 
Gretna. D. D. Klaſſen, Some- 
mood, Man. Beſprechung. 

b. Deutih-Englifche Fortbildungs- 





Mennenitifche Rundſchau 


ſchule zu Roſthern. David Rem- 
pel, Hague. Beſprechung. 

25. Allgemeiner Bericht über die Bi— 
belſchularbeit der Konferenz in 
Canada. Jakob J. Schulz, Win- 
nipeg. 


Nahmittansfisung. 


26, Bericht der Gejangbuchfommii- 
fion. X. G. Rempel, Rofthern. 
Beiprehung. 

27. Beriht des Statiltifers. Beni. 
Ewert, Winnipeg. Beiprehung. 

28. Wahl eines Archivars. 

29. Bericht über Wublifation: Kin— 
derbote, Bibliſche Geichichte, 
Ratehiemuserflärungen. J. 
Rempel, Roithern, Beiprehung. 

30. Konferenzkaſſenbericht bom 


Schreiber. 
31. Wahl eines Gliedes ins Pro- 
arammfomitee. Benj. Ewerts 


Zeit iit abgelaufen. 
32. Ortäbeitimmung für die nädhite 
Konferenz. 
33. Bericht des Beſchlußkomitees. 
234. Schluß vom Monferenzleiter. 
Anmerkung: Die Referate und alle 
Berihte famt Empfehlungen follen 
in geichriebener Form dem Ronfe 
renafchreiber fürs Protokoll einge- 
händiat werden, 
PBrogrammfomitee: 
Beni. Emert. 
RN. Maiien, 
N. J. Thieken. 
Die Predigerkonferenz beainnt 
nicht um 10 Ihr morgens, fondern 
um 2 Uhr nachmittags. 
Brüderlich arüßend, 
J. J. Thießken. 
(Dieſer Nachtrag lief ein, als Seite 
1 der Rundſchau ſchon gedrudt war 
—Ed.) 


Programm 


für die Konferenz der Mennoriten 
Brüder Gemeinde des Mördlichen 
Diftrifts fir das Nahr 1941 vom 9. 
bis zum I Inli abzuhalten im B:t- 
hans der M. ®. Gemeinde zu 
Hepburn, Sask. 


Die Vorberatumg am Sonnabend 
2 Uhr nachmittags. 


1. Einleitung mit Wort und Gebet. 

2. Ordnung der Delegatenliſte. 

3. Ordnung für den Feſtonntag und 
Zeitbeſtimmung für die Konfe— 
renztage. 

1. Ernennung der Komitees: 

a. Zählkomitee. 

b. Reviſionskomitee. 
C Beſchlußkomitee 

d. Reſolutionskomitee. 

5. Vorſtellen des Programms. 

6. Wahl der Konferenzleitumg: 

a. Des Vorfikenden und Gehil— 
fen. 
bh. Des Schreibers und Gehilfen. 
. Befanntmachungen: 
a. Von den Komitees 
b. Für die erbaulihen Ver— 
fammlungen. 
8. Schluhmort. 


— 


Die Konferenzberatungem von Mon- 
tag bis Mittwoch. 


1. Die Eröffnung der Konferenz 
mit Wort und Gebet. 

Ordnung der Delegaten und Be. 
grüßung der Bejucher. 


ID 


3. Voritellen der Ordnungsregeln. 

4. Verlejen des Protofoll3 von der 

Vorberatung. 

Aeußere Miffion: 

a. Mitteilungen von den anive- 
jenden Arbeitern. 

b. Bericht vom Komitee. 

c. Kaſſenbericht der Aeußern 

Million. 

6. Bublifationsiache: 

a. Beriht vom Editor. 

b. Bericht vom Komitee. 

7. Minneapolis Stadtmtijion: 

a. Bericht von den Arbeitern. 

b. Bericht vom Stomitee, 

8. Schulſache: 

a. Zabor College. 

b. Schulbeitrebungen in uniern 
Kreiſen. 

9. Innere Miſſion: 

a. Schriftliche Berichte von al 
len Diſtrikten: Manitoba, 
Roſthern, Herbert, Alberta 
und Britiſch Columbia. 

b. Aufnahme neuer Gemeinden. 

c. Sahresberiht vom. Schreiber 
d. Innern Miffionsfomitees,. 

d. Bericht vom Kaſſenführer. 

e. Vorſtellen der Kaſſe für das 
nächſte Jahr. 

f. Wahl eines Komiteegliedes. 

10. Sonntagſchule: 

a. Bericht vom Komitee. 

b. Wahl dess Sonntagsichulfo- 
mitees. 

11. Stadtmiſſion: 

a. Vancouver: 

aa. Berichte von den Arbei— 
tern. 
bb. Bericht vom Komitee. 

b. Sasfatoon: 

aa. Bericht von 
tern. 
bb. Bericht vom Komitee. 

c. Rinnipeg: 
aa. Bericht von den Arbei 

tern. 
bb. Bericht vom Romitre 

d. Sejamtberiht vom Stadt 
millionsjefretär, Br. WU. A. 
Kröfer. 

12. Silfeletitung. 
13. Wehrfrage. 
14 
15 


or 


den Arbei— 


. Eingereihte Fragen. 

5. Ortsbeitimmung der 
Konferenz. 

16. Wahl des Brogrammfontitees. 

17. Empfehlungen des Beſchluß'o 
mitees. 

Es wird nur an eine Delegaten 
Konferenz gedacht, auf 100 Glieder 
1 Delenaten, d. b. mo Gemeinden 
100 und darüber zählen, doch darf 
jede Station unter diefer Gliederzahl 
einen Vertreter haben. 

H. ©. Voth. 


miſſion. 


Chihkiang, Hunan, China, 
den 2. Nanuar 1941. 


nächſten 


($ 


„Der Serr iſt gütig und eine 
Feſte zur Zeit der Not, und 
fennt die, jo auf Ihn trauen.“ 
NRahum. 1, 7. 
Diebe Geſchwiſter und Freunde! 
Das obige Wort haben wir im fei- 
ner vollen Bedeutuna im bergange- 
nen Nabr erleben dürfen. Nm Krieg 
und in der Teurung iſt der Herr qi'- 
tig zu uns gewejen. Er war unſer 
Schuß und unsre Seite während der 
jhweren Bombardierungen ber 


11. Juni 


Stadt. 

In den legten Wochen konnten wir 
wieder 114 Seelen taufen. Das 
bringt die Zahl der im letzten Jahr 
Getauften auf 183. Dem Seren jei 
Dank und Anbetung dargebradıt, 
daß wider jo viele teure Seelen aus 
dem Heidentum gewonnen werden 
fonnten. Am zweiten Adventsfonntag 
hatten wir hier auf der Sauptitation 
ein Taufeit, an dem 62 Seelen he. 
zeugten, daß fie Jeſu Einentum jei. 
en. ®ir hatten vorher tagelang Tauf. 
prüfung. Neder Einzelne mußte vor 
der Semeindevertretung und vor 
den Mifftonaren ein flares Zeugnis 
ablegen von der Hoffnung, die in 
ihm iſt. Wir haben uns dabei über 
die Zeugniſſe und über das Wirken 
der Grade Gottes an den einzelnen 
Serzen jehr gefreut. Ein 80-jähriges 
Mittterlein jeßte uns befonders in 
Erſtaunen über ihre Flare Stellung 
zum Herrn. Durd alle Zeugniffe 
flana es: „Wir willen, daß wir aus 
dem Tode in das Leben aefommen 
iind.“ Weil wir wiſſen, daß uns nad 
dem Kriege die Flüchtlinas- und Sol. 
datenchriiten alle verlaffen merden, 
iind wir fehr danfbar, daß eine aro- 
he Zahl der Neugetauften Bewohner 
diefer Gegend find. Die Mukenitati- 
onen wurden im diefen zwei letzten 
Monaten au fleißig don den Ge- 
ſchwiſtern beiucht, jo daß der manze 
Serbit mit einer tätigen Land. umd 
Neifearbeit ausgefüllt war. Sin und 
ber fonnten auch Taufen itattfinden, 
was für die Chriften in den Land. 
aemeinden immer eine große freude 
und NAufmunterung it. Manche der 
Nengetauften haben oft ſchwer unter 
ihren Mnaehörigen und Verwandten 
zu leiden. Eine Frau wartete ſchon 
einiae Kahre darauf, daß ihr Mann 
die Erlaubnis zur Taufe geben 
möchte, Mber er drohte ihr, fie zu fö— 
ten, wenn fie ſich taufen laffe. Sie 
hoffte, diefes Mal bei der Taufe fein 
»n fönnen. Doc der Mann trieb fie 
mit Gewalt von zu Haufe fort und 
fie mußte während de3 Tauftages 
aufs Land geben, weil der Mann 
fitrchtete, fie würde jich heimlich tau- 
fen laſſen. 

Xm vergangenen Jahr hatten wir 
236:mal Flieneralarm und zweimal 
wurde die Stadt jo ſchwer bombar- 
diert, daß drei Viertel der Stadt in 
Flammen aufging. Nah und nad) 
fam das geängitete Volf vom Land 
zurüd, jo daß das Leben jett wieder 
jeinen gewohnten Gang gebt. Darum 
fonnten wir auch in aller Ruhe unſre 
Reihnactsvorbereitungen treffen. 
Am Weihnahtstag hatten wir eine 
vollbeſetzte Halle, und die Weib: 
nachtsbotichaft hat in manchen Her— 
zen Fräftia gewirkt, wie uns nachhe— 
rige Ausſprachen bezeugten. Unſte 
Waiſen- und Flüchtlingskinder ver— 
ſchönten die Feier mit Liedern und 
Auffanen - von Bibelworten. Eine 
Gruppe Kriegswaiſen überraſchte 
ums mit einem aut borgetragenen 
vieritimmmigen Weihnachtslied. Diele 
Kinder hatten früher nie die Weih— 
nacht3botichaft gehört, und jest hal- 
fen fie mit, das Weihnachtsfeſt su 
berfchönern. Trotz den ſchwierigen 
Verhältniſſen mar es uns doch mög- 
lich, unfern Selfern und Anaeſtellten 
mit ihren Kamilien, den Waiſenkin⸗ 
dern und Flüchtlingsfamilien und 
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mi. 


den Kranken im Kranfenhaus eine 
Weihnachtsfreude zu machen. Etwa 
400 Perſonen wurden beſchert. Glück— 
lich zog jeder mit ſeinem Päckchen 
fort, in dem allerlei Nützliches und 
Notwendiges enthalten war, und 
aus den Augen leuchtete die Freude 
des Herzens. Ein Flüchtling, der ſich 
por wei Monaten uns gegenüber 
fehr frech benommen batte, befam 
auch ein Päckchen, obwohl er nicht zu 
Saufe war. Als er heim fam und das 
Geſchenk ſah, wurde er jo bewegt, 
dak er feinen beiten Anzug anzog, 
zu uns fam und um Verzeibung bat 
wegen feinem ungebührlichen Beneh 
men. Das freute uns jehr. Auch im 
Städtiihen Nltersbeim, wo mir 
über zwanzig Chriiten haben, die ſich 
dort im Laufe der Zeit durch unſre 
Nerianımlımaen fiir den Serrn ent 
ihieden haben, hatten wir eine ſchöne 
Meihnachtsfeier. Much dieſe Mermiten 
der Armen freuten sich jehr über 
diefe Freude, die wir ihnen madten, 


Megen der vielen Mlarme und 
Rombardierungen der Stadt war es 
uns längere Zeit nicht möglich gewe 
fen, die flinder wieder in eine Sonn 
tanichırle zu verfammeln. Sobald wir 


weniaer Alarm batten, fingen wir 
im Sentember mit einer Fleinen 
Zahl Rinder wieder eine Sonntag 


ihule an. Der Zuwachs iſt jo aroß, 
dak wir jest über hundert Kinder 
haben und die Sonntaaichule in zwei 
Abteilungen halten müſſen. 
freuen uns, dab wir dieſen Kindern 
den Seiland bringen dürfen. Much in 
der Krankenarbeit ımd im Kranken— 
baus hatten wir einige jehr ſchöne 
Erfahrungen, und Seelen entichieden 
fich für den Serrn. Sm Blick auf die 
legten Monate müſſen mir Sagen, 
daß uns der Serr nach der jchweren 
Bombardierung im September viele 
offene Türen und Serzen in der 
Stadt aeichenft hat. Viele jind willia 
zu hören, und da und dort jchenft 
der Serr Erfenntnis des Heils. Hin 
und ber haben Männer und rauen 
ihre Söbengelübde aufgegeben und 
ihre Götzen weggetan. Das ilt im 
mer der erite Schritt, daß ſie mit Dem 
Alten brechen und dem Heiland nadı- 
folgen wollen. Wir haben auch fehr 
piele Bibeln und Teitamente ver 
fauft und merften dadurd, daß in 
bielen Serzen ein Fragen nadı Gott 
ft. An unſern Waiſenhäuſern haben 
wir 105 Anaben und 9 Mädchen. 
Außerdem werden in der Flüchtlinas- 
ſchule 28 Minder unterrichtet. Der 
Serr bat uns im aanz beionderer 
Weile durch das vergangene Jahr 
hindurchgetragen. Gab es durch die 
Teurung auch manche Einkaufs— 
ſchwierigkeiten, und wollten ſich auch 
Berge von Sorgen vor uns auftür 
men, der Herr hat geholfen, der 
Herr hat durchgebracht und ums er- 
fahren laſſen, dak Er aütig iſt und 
die kennt, ſo auf Ihn trauen. 


279 
Wir 


Für alle Fürbitte ſagen wir herz 
lichen Dank! Möchte der Serr ums 
alle im Neuen Jahr tiefer in Seine 
Gemeinſchaft ziehen, damit Er durch 
jeden von uns verherrlicht werde. 


Gnade und Friede von Gott zum 
Gruß. Eure dankbaren Geſchwiſter 


Sermann u. Auauſte Becker 


und Mitarbeiter. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Einladung 


Die Bergthaler Gemeinde ladet 
hiermit allgemein ein zu dem Sän 


gerfeſt, welches Sonntag, den 15. 
Juni, beginnend 10 Uhr morgens 


in Winkler ſtattfinden ſoll. Für bei 
ßes Waſſer wird geſorgt werden. 
Im Auftrage J. J. Siemens 


Vekanntmachung 


Das Direktorium des Bethel Kran 
kenhausvereins zu Winkler, Man., 
ladet zur Jahresſitzung, die Montag, 
den 16. Jumni, 7 Ubr abends in der 
PRerataler Kirche ſtattfinden ſoll, ber+- 
lich ein. Jedermann iſt willkommen! 

Das Direktorium. 
Einladung 

Hiemit laden wir 
und alle gegenwärtigen 
ſerer Bibelſchule, Teilnehmer 
an gelegentlichen kuürzen Kurſen zu 
einem Wiederſehmasfeſte ein. Und 
zwar wollen Sonntog, den 22. 
Juni, nachmittags in Glenlea, rich 
tiger Howden, bei Geſchwiſter K. 
Faſten am Red River ein freies Bei 
ſammenſein haben. 
möchten einen Imbiß mithringen; 
für heißes wird hoffentlich 
am Orte geſorgt werden können. 

Abends wollen wir dann im ımie 
rer Sirde m Winnipeg Gemeinschaft 
im Worte haben, wozu einige Aus 
führungen von Schülern und 
rern in Musjicht find. Freie Beiträge 
find willfommen, ja erbeten. 

Mir hoffen, daß viele unferer 
Schüler mit ihren Angehörigen und 
Freunden kommen werden 


J. H. Enns. 


alle früheren 
Schüler un— 


ſowie 


wir 


Die Kommenden 


Waſſer 


Leh 


vom Hilfskomitee. 


Auf der Verſammlung in Winni 
peg am 28. Mai berichteten wir, daß 
wir den Finanzminiſter in Otttawa 
gebeten batten: 

1) die Komitees in den Provinzen, 
Die die Kampaogne zur Unterbrin 
auna der zweiten Srieasanleihe 
(Victory Bonds) durchzuführen ba 
ben, davon in Kenntnis zu jeßen, da 
unseren Leuten geitattet iſt, die ſchon 
befannten zinslofen Mnleiheicheine 
(Non-Intereitt Pearina Certificates 
Series „B”) an Stelle der Kriegs— 
anleihe zu kaufen, 

2) die Bank of Canada, Ottawa, 
zu beauftragen in Fällen, mo Ange— 
itellte von den Unfriaen in Geſchäf— 
ten und Rabrifen Mar Savinq Ger- 
tificate8® nehmen mußten und dieſe 
num auf Non-Nntereit Bearing Cer- 


tificate® Serie8 „B” umtauschen 
möchten, dieſen Tauſch durchzufüh 
ren. 


Der Miniſter hat beide Bitten ge— 
nehmigt und ſetzt uns davon in einem 
Brief vom 29. Mai in Kenntnis. 
Die Organiſationen in den Provin— 
en und Mumizipalitäten find vom 
Finanzminiſterium entiprechend in 
formiert worden. Wegen Umtauſch 
bon War Certificates auf 
Non-Intereit Bearing Certificates 
Series „B“ hat man ſich an den Chief 
of the Publie Debt Diviiion, Bank 
of Canada, Ottawa, Ont., zu menden. 

Wir find nähit Gott unierer Re- 
gierung danfbar dafür, do fie uns 
jo weit entaegenfommt. Unſer Land 
braucht Mittel, weil der Krieg jo 


Saving 


piel Geld verichlingt. Dazu mollen 
wir direft nichts beitragen. Aber 
es gibt im Zuſammenhang mit die— 
jem böjen Krieg auch viel Not zu 
lindern. Für diefen Zweck können 
wir unſerer Regierung Geld leihen 
und wollen es tun, indem wir die 
zinsloſen Anleiheſcheine kaufen, deren 
Erlös ausſchließlich zur Linderung 
von Not geht, die durch den Krieg 
entitanden iſt. 

Wir bringen obige Nnformation 
auf diefem Wege zur Kenntins un— 
jerer Gemeinden und bitten davon 
Gebrauch zu machen. 

Wei dieſer Gelegenheit möchten 
wir allen Gemeinden danfen, die ihre 
monatlichen Kolleften für unſer 
Silfswerf in Emaland pünktlich 
ichiefen und damit die Silfsarbeit 
drüben möglich machen. Gleichzei— 
tig bitten wir aber auch alle anderen, 
doc auch ihre Gaben zu ſchicken und 
an dieiem Samariterdienit teilzuneh- 
men. Wiele von ums wiſſen aus per- 
jönlicher Erfahrung, was eine Silfe 
in der Not bedentet. Drüben wird's 
mit jedem Tag ſchwerer. Wollen 
Gutes tun und nicht müde werden 

C. F. Klaſſen. 
Schreiber-Raffierer. 
en 3. uni 1941. 


un 
I 
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Zum Erjabdienit. 


An 29. Mai gab Mintiter Gardi 

ner im WBarlament eine Erflärung 
bezitalihb des Erſatzdienſtes für 
Striegsdienitgegner ab, in der er u.a. 
tolgendes ſagte: 
Die Einundzwanziajäbriaen 
ind jeßt für den militärischen Drill 
einberufen worden. Diejenigen num 
aus dieſer Altersklaſſe, deren Einbe 
rufung zum militäriichen Drift auf 
geſchoben wurde als Kriegsdienſtver 
weigerer aus Sewiliensariinden, als 
Mennoniten oder als Duchoboren, 
werden jett aefordert werden, einen 
drei biermonatlichen MArbeits- 
dienst zu leiiten anitelle des militär! 
ichen Drill und werden verpflichtet 
jein jolchen weiteren Arbeitsdienit zu 
leisten wie in Zukunft verfiiat wer 
den wird. 

Bezüglich der Mennoniten und der 
Dienitverweigerer at Gewiſſens 
gründen iſt mit dem Federal Depart— 
ment fir Minen und Naturſchätze 
eine Vereinbarung getroffen, daß die: 
jes Department Camps in den Na- 
tionalparf3 und einen Camp in On- 
tario einrichtet, wohin die Mennoni 
ten ımd andere Dienitverweigerer 
für die Zeit ihres Arbeitsdienites ge— 
jchieft werden follen. Non ihnen wird 
verlangt werden, gewiſſe Rarfarbei- 
ten zu tun, die jonit ungetan bleiben 
würden. Die jungen Leute werden 
mit Koſt und Quartier veriorat und 
follen außerdem 50 Cent pro Tag be- 
fommen, wobei fie für eigene Klei— 
dung zu foraen haben. 

Der Duchoboren wegen, die ich 
alfe in den weitlichen Provinzen auf 
halten, aeben Verhandlungen mit den 
betreffenden Provinzialregierungen, 
unter deren Kontrolle gewiſſe Wege 
arbeit getan wird. Die Duchoboren 
jollen zu dieſer Arbeit unter oben 
angeführten Bedingungen berangezo 
gen merden. 

Diejenigen, die es unterlaiien ſich 
zur Arbeit in den Camps zu itellen, 
menn gefordert, werden auf üblichem 
Wege als Deierteure behandelt wer- 
den. 


oder 


Es beiteht die Ausficht, daß dieſe 
Camps zum 15. Juni ihre Arbeit 
beginnen werden. Da der Dienit der 
getan werden joll Saijonarbeit jein 
wird, jo werden die Kamps mit Aus— 
nahme von einem oder zwei Som— 
mercamps fein.“ 

Soweit die Ueberſetzung der in 
Engliih gegebenen  Erflärung von 
Miniſter Gardiner. 

C. F. Klaſſen. 
Den 2. Juni 1941. 


Nachtrag zu dem Reiſe⸗ 
bericht. 
(J. B. Epp.) 

1. Schlechte Zugverbindungen. Be— 
ſonders auf dem Rückwege hatte ich 
viel Aufenthalt. Erſtens, weil ich, auf 
der Strede freie Fahrt hatte, und 
dann darf man nur gewiſſe Züge 
nehmen. Und in den letten Jahren 
haben fait alle Bahnen jo viele Züge 
herunter genommen. Die Autos und 
die Omnibufje befördern jo viele 
Menjchen. Zweitens, weil ich den 
Bergen atısweiche, muf; ich öfter auf 
den pallenden Zug warten. Somit 
brauchte ih 3. B., 3 Taae und 3 
Nächte fiir die TOO Meilen von Dal- 
las bis Paſo Nobles. Ein Schnellzug 
macht das in etwa 8 Stunden, 

Alſo, viel Zeitverlut? DO nein. 
Ein alter Arizona Miſſionar bat ge- 
lernt, alle Zeit auszunutzen. Auf den 
langen Fahrten dort in der Wüſte, 
auf bedecktem Wagen, 2—3 Meilen 
per Stunde „Eriechend“, erforderte eg 
fait eine ganze Woche, die Fleine 
Nundreife zu machen zwiſchen unſern 
Miſſionsſtationen, 50 Meilen, oder 
zur Stadt, 75 Meilen. Da hatten wir 
ſtets einen Indianer bei uns und jtu- 
dierten Sprace, Ddichteten Lieder, 
überſetzten Bibel, etc. 

Während meiner langen Warte- 
ſtunden zwiichen Zügen hatte ich eine 
ichöne Zeit mit meiner Bibel, mit 
Predigt vorbereiten, Briefe jchreiben 
uw. Ind welche Gelegenbeiten aller» 
ſeits fir „perfönliche Arbeit“! Mein 
alter Bethel College Schulbruder, 
New. P. E. Penner, der fait beſtändig 
reiſt, und dem ich öfter begegne, 
ſchreibt öfter davon. Nein, nein, man 
braucht feine Zeit verlieren. 

Selten machen wir fleine Abite- 
cher, etwas zu jehen. Grohe Städte 
interefjieren uns nicht mehr jehr, jo» 
dak wir jede derielben rundfahren 
follten, wir haben in 3 der arößten 
Stadte Amerikas aewohnt. Mitunter 
gehe ich in ein Mufjeum etwa zu 
itudieren. Wir fühlen, daß mir bie 
wenige Zeit die noch übrig iit, für den 
Herrn, ausnützen jollten. Bald wer— 

(Schluß auf Seite 14.) 


— 


Achtung 
Farmer, Händler, Trudfahrer. 
Muscrats, Badger und Beaver wer—⸗ 


den verlangt. 
Die Vreiſe für rohe Felle, wie auch in 
anderen Waren, die wir im Handel bas 
ben, find fehr bedeutend geitiegen. Sie 
werden über die Preife, die Eie von und 
ausbezahlt erhalten, eritaunt fein. Mas 
hen Cie eine Sendung heute no am 
und, Ehrliches Gewicht und 1 Drei 





lung durch „Money Order.” 
Jahre ehrlihen Handels tft unfere 
rantie. 
American Hide & Fur Co., Lt& 
157—159 Rupert Avenue, 
Winnipeg. Man. 
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Zur Unterhaltung. 


Wie die Mennoniten in Prenßen 
wehrhaft wurden, 
(Bon B. Sc.) 


Einleitung. Das iſt eine lange Ge— 
fchichte und ich möchte einiges davon 
‚den Zejern mitteilen. ch referiere 
nad E. H. Wedel. Abriß der Gejchich- 
te der Mennoniten. Die Gejchichte 
von Wedel liegt in 4 Bündchen vor. 
Mir gefällt fie! Die Darstellung iit 
einfach, jahlich, Flar, bündig, aründ 
li) und überjichtlich. Der Inhalt iſt, 
wie mir jcheint, jehr reichhaltig. Ich 
nehme daher die Gelegenheit wahr, 
das Werf den Gemeinden beitens zu 
empfehlen. Der Einjender. 

Die täuferische Bewegung iſt neben 
anderen Ländern auc in Holland be- 
ſonders jtarf gewejen, und es iit bier 
viel Grundlegendes geichaffen wor 
den. Auch nachher Dbeitanden dort 
blühende Gemeinden, und die Glie 
derzahl muß iiber 100,000 geweſen 
fein; und das hieſige Mennonitentum 
war von biitorischer Bedeutung und 
fpielt bis in die Gegenwart binein 
eine große Nolle. Die äußere Stel 
lung der Taufaefinnten in Staat und 
Geſellſchaft iit eine Außerit ehren 
volle, ichreibt Wedel. Die Mennoni 
ten bilden einen höchſt einflußreichen 
und wertvollen Teil der Bevölkerung. 
Selbit in den böchiten Kreiſen find 
fie ftarf vertreten, Nach 1900 waren 
bon 28 Gliedern der Reihsfammer 
4 Mennoniten, von den 27 Gliedern 
im Staatsrat 3 Mennoniten; der 
Präſident der Niederländischen Banf 
iſt ein Mennonit, ein Mennonit iſt 
auch der Vorſitzende der Niederlän- 
diſchen Sandelsgejellibaft; von 100 
Mitgliedern der Afademie der Wil 
ſenſchaft (höchſtes Inſtitut dieſer 
Art) zählen die Gemeinden 11. Da 
bei find von 4 Millionen Bevölfer 
ung nur 500 Mennoniten, 

Scon im 16. Nabrbundert flohen 
viele von ihnen aus Holland von we 
gen der Religionsverfolgungen um 
ter dem Herzog Albon in den Nie 
derlanden: und jo entitanden manche 
Gemeinden in Deutichland, bejon 
ders in Preußen. Niederlajjungen 
waren zu finden: an der oberen 
Weichiel, in und um Danzig, in EI 
bing, in den Niederungen (Werdar) 
zwijchen Danzig und Elbing in Dit 
preußen. Man war ihrer Religion 
oft abhold, weil ſie nicht zur großen 
allgemeinen’ Kirche gehörten, etwa 
zu der katholiſchen oder der proteitan- 
tiſchen; aber man jchäßte fie, weil fie 
fleiige, fromme, treue, ehrliche Bür 
ger waren. Als Bauern und als Ge 
werbbetreibende haben jie dem Lande, 
dem fie anaebörten, je und je grohen 
Nuten gebracht; ihre Kenntniſſe in 
der Entwällerung und in der Urbar 
machung des Bodens waren jehr ge— 
ſchätzt. Gegenden in der Umgebung 
von Elbing wurden in den fruchtbar 
ſten Kulturboden umgeſchafft; ſie 
entwäſſerten das Land, ſchütteten 
Deiche und bauten Waſſermühlen. 
Ueberall erwarben ſie ſich hohes An 
ſehen. Die Vertreter von Marienburg 
und anderen &egenden erflärten bei 
einer ®elegenbeit, man ſah ſehr bald, 
wo ein verjoffener, fauler Bauer 
wohne, und wo ein arbeitfamer nüd)- 
terner Mennonit wohne, 





Aennonitifche Rundfhan 


Nicht- Mennoniten wurden mand)- 
mal beeinträchtigt wegen der land- 
wirtjchaftlihen und geiverblichen 
Tiichtigfeit der Mennoniten, und 
wurden Letztere daher oft mehr oder 
weniger verfolgt, natürlich auch um 
ihres Glaubens willen. Man jah jich 
jedoch immer wieder gezwungen, ih 
nen Anerkennung zu zollen; auch ala 
Kulturträger waren fie unentbehrlich 
geworden. (Diejer letzte Umſtand 
machte fich ja ebenjo in Rußland gel 
tend). Ihre Tüchtigkeit, ihr Anjeben 
und ihre Frömmigfeit halfen ihnen 
immer wieder durch. Manchmal ver 
wendeten jich für fie die holländiichen 
Muttergemeinden (und mit diejen 
dazu noch die holländische Negie 
rung), und bie und da mußte mai 
in Preußen, jelbit an mahgebender 
Stelle, mit Staunen jeben und erfen 
nen, weld itarfe Verbündete die 
Mennoniten hatten. Auch ihr Geld 
bat ihnen mandmal durchgebolfen. 
Als einmal aus Neid Danziger Kauf 
leute die Schließung ihrer Geſchäfte 
veranlafien wollten, da trat die hol— 
ländiſche Negierung für fie ein, und 
Amiterdam wollte der Stadt Tanzia, 
die gerade um Geld benötigt war, 
fein Geld borgen, weil fie die Men- 
noniten jchlecht behandelte. Und als 
die Danziger Mennoniten dann 
noch dem charafterlofen König Au— 
guſt dem Starfen ein Geldgeichent 
machten, da durften jie wieder han— 
deln. 


Meine Einleitung iſt leider etwa? 
lang geworden, aber ich möchte zei 
gen, wie man die Mennoniten anlab, 
wie fie in Preußen lebten, und von 


welcher Bedeutung fie im allgemei- 
nen für den Staat waren. 
Der Militärismus in Preußen. 


Als Preußen zum Königreich erho 
ben wurde, da wurde es ein Militär 
Itaat, und Preußen bat befanntlich 
immer ſehr gerüſtet. Könige wollen 
eben durch Kriege groß werden. Die 
Mennoniten waren aljo jtetig der 
Gefahr ausgeſetzt, für den Strieq mo— 
bilijiert zu werden, und waren jie 
daher genötigt, ſich treulich auf ihr 
Bekenntnis zu beiinnen und Die 
Wehrlofigfeit zu bitten. Auf Schritt 
und Tritt hieß es, vor König und 
Volk davon zu zeugen, dab Kriegs 
ruhm und Striegstaten fich nicht mit 
der Nachfolge Jeſu vereinigen laſſen. 

Unter dem Soldatenfönig Fried- 
rich der Erite (1713 — 1740) gerieten 
lie in große Aufregung. Diefer Kö 
nig liebte befanntlidy große Gardi- 
iten, und. jeine Werber nahmen ge 
legentlih auch junge Mennoniten 
für die Garde. Die Mennoniten droh 
ten mit Auswanderung, und Ddiejes 
machte den König jo aufgebradt, daß 
er fie des Landes verwies; und fie 
liegen ji im polniihen Preußen 
nieder, und einige wenige blieben in 
Danzig. (Die Holländer und Die 
Samburger ®emeinden ſtanden ih- 
nen in dieſer Angelegenheit nad) Ge— 
wohnbeit bei, jonjt wäre e8 ihnen nod) 
ichlechter ergangen). Im polnischen 
Preußen erpreßten fatboliiche Biſchö— 
fe Geld von ihnen; und als in Preu 
ßen ein neuer König, Friedrich der 
Große, den Thron beſtieg, der die 
Mennoniten günſtlicher behandelte, 
da wünschten fie, die Mennoniten, 
wieder unter die Herrſchaft preußi- 


iher Könige zu fommen. Das ge 
ſchah denn auch, als im Jahre 1772 
Weitpreußen (bei der Teilung Bo- 
lens) dem großen Friedrich zufiel. 
Friedrich der Zweite verſprach ihnen, 
falls fie treue und fleihige Bürger 
fein und prompt ihre Abgaben ent- 
richten und für das Kadettenkorps 
zu Ulm eine jährliche Ertraiteuer von 
5000 Talern zablen würden, fie auf 
ewig dom Militärdienit zu befreien. 
Ihre Seelenzahl wurde damals mit 
12,600 anaegeben. 

Mennoniten vermebren fich durd)- 
ſchnittlich ſtark, und ihre wirtichaft 
lichen Verhältniſſe jind aut: fie brach— 
ten alio, wie das ja auch in Rußland 
der Fall war, viel Land an ſich. Sie 
nahmen das Land ein. Jedoch den 
Kriegsdienſt verweigerten fie, "Sie 
beeinträchtigten alio in unginitiger 
Weile den preußiichen Bauernitand, 
Der Vauer follte dem Könige dienen, 
der fremde Mennonit aber nahm ifm 
das Land fort, und ein wirtichaftlich 
ſchwacher Bauer macht feinen quten 
Soldaten. Daher verfügte die Re- 
nieruna, der Landbeſitz der Mernn 
niten jolle jich nicht weiter ausdeh— 
nen, eber jolle er beichnitten werden. 
Ihre wirtichaftliche Ausdehnung fol 
te jomit eingedämmt werden. 

Das ſah Ihlimm aus. Wohin mit 
dem jungen Nachwuchs? Da kam 
Hilfe durch die Abwanderung nad 
Nufland. Die in Preußen Zurückblei— 
benden wurden wieder freundlich be 
bandelt, man fonnte und wollte die 
auten Bürger nicht entbehren. 

(Fortſetzung folgt.) 


Das Cicht der Welt. 


„Ihr jeid das Licht der Welt. Es 
mag die Stadt, die auf einem Berge 
liegt, nicht verborgen jein. Man zün- 
det auch nicht ein Yicht an, und jegt 
es unter einen Scheffel, jondern auf 
einen Leuchter; jo leuchtet es denn 
allen, die im Hauſe jind. Alſo laj- 
jet euer Licht leuchten vor den Leu— 
ten, dal jie eure guten Werfe jeben, 
und euren Vater im Simmel prei- 
jen.“ Mattb. 5, 14—16. 

Unſer Heiland gibt jeinen Nün- 
gern bier einen bejonderen Auftrag, 
die Welt zu erleuchten. Es bezeugt 
ssobannes von ich jelbit, dab er nicht 
das Licht jei, jondern daß er zeugte 
dem Licht, nämlich Jeſus, welcher 
war das wahrbaftige Xicht, welches 
alle Menichen erleuchtet. Es ſingt 
ein Dichter: „Lichthell itrablt des 
Meiiters Gnade, von des Keucht- 
turms Felſenrand, doc uns gibt er 
treu zu balten, kleine Lichter an den 
Strand.“ Und der Apoitel Petrus 
bezeugt und jagt, 1. Bet. 2, 9: „Daß 
wir die Tugenden des verfiindigen 
jollen, der uns berufen bat von der 
Finſternis zu jeinem wunderbaren 
Licht.“ Und der Apoſtel Baulus jagt 
uns in furzen Worten den Zweck un- 
jeres Hierſeins, indem er jagt: „daß 
wir etwas jeien zu Lob jeiner Herr— 
lichkeit.“ Epb. 1, 12. 

Nun bat es ſich erwieſen, dab 
Serettetjein Retterjinn gibt, dab eine 
Selbit- und Chriituserfenntnis an- 
fpornt für ihn zu zeugen, der uns 
bis in den Tod geliebt hat, und fich 
felbit für uns dargegeben. Alſo wir 
find Fleine Lichter, leuchten müſſen 
wir, Du in Deiner Ede, ich in mei» 
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ner hier. Unſer Heiland ſagt, daß 
niemand ein Licht anzündet und jet 
es unter einen Scheffel, unter einem 
Maß, über dem es nicht hinausleud. 
ten darf. Ob wir uns nicht in diejer 
Hinſicht verfchulden, indem wir unier 
Licht, welches wir empfangen haben, 
nicht hinausleuchten lajjen? Haben 
wir uns nicht bemüht hier im Lande 
unfere Tätigfeit in der VBerfündigung 
des Wortes auf die Deutichen (vor. 
züglich auf die Plattdeutich jprechen- 
den) zu beichränfen? Ich bin feit 
überzeugt, daß unjer Heiland man. 
des mal betrübt ijt, wegen unjerer 
Engberzigfeit; hat er doch geboten 
hinzugeben und das Evangelium 
aller Kreatur zu verfündigen. Mark, 
16, 15. Und wir wollen uns auf 
eine Sprache beichränfen, als ob ung 
der Nächſte nicht angeht. Wenn wir 
auch jchon Feine Anitrengungen ge 
madt hätten, da; Evangelium zu 
verbreiten, wenn wir uns nur nicht 
bemüht hätten e8 in unjere Grenzen 
zu halten, wäre manches anders hier 
im Lande. 

Wir lefen und hören manches von 
unjrer „Sonderlehre“, der Wehrlo. 
ligfeit, und bejonders in diejer Zeit 
fragt mander: Wer und was jind 
die Mennoniten. Angejichts diejeg 
Wortes unfres SHeilandes, haben 
wir irgend ein Recht oder Aniprud 
auf eine Sonderlehre? Wenn id 
eine reifere Anficht, eine tiefere Er- 
fenntnis des Wortes Gottes, einen 
weiteren Einblid in den Willen Got- 
tes babe, dann habe ich fein Recht 
mich deſſen zu freuen, mich zu jonnen 
in der Liebe Gottes und andere kalt 
im Schatten zu laſſen. Ich glaube, 
dab es Zeit iſt unfern Scheffel zu 
lüften und unſer Licht leuchten zu 
lajjen. Wird der Herr es nicht von 
uns fordern, wenn wir vor dem 
Richtſtuhl Christi erfcheinen werden, 
und er uns fragen wird nach dem 
Pfund, das er uns anvertraut bat? 

Möchten wir unjere Aufgabe er- 
fennen und möchte der Serr ums 
Willigfeit ſchenken, dem erkannten 
Willen Gottes zu folgen. 

Die Zeit it furz, o Menſch jei 
weile und wuchre mit dem Augen— 
blid; Nur einmal machſt du dieje Rei- 
je, Laß eine gute Spur zurüd, 

Iſaak Epp. 
Miifion 
Tſorhſien Sung, China, 
den 23. April 1941. 

Sind dem lieben Editor recht danf- 
bar für die freie Zufendung der 
Rundſchau. Wenn aucd nicht genug 
Zeit iſt alles zu lejen, jo iit man 
doc) froh von dem vielen Guten et- 
was aufzunehmen. 

Dürfen berichten, daß der mädıti- 
ne und gnädige Gott feine ſtarke 
Sand über uns hält, daß die Arbeit 
ungebindert feinen Gang geben darf. 
Der Winter bat uns manchen Segen 
gebradt. Der belebende Lenz üt 
bald vorüber. Nett fängt der Som- 
mer mit jeinen waren Tagen fich zu 
melden. Der Serbit bringt bier, jo 
wie in andern Weltteilen, viel zeit 
lihen Segen und auch pajjende Ge- 
legenheiten Ewigfeit3 Segen zu er- 
leben. Viermal im Jahr werden 
Vierteljahresverfammlungen abge 
halten, wo die Chriiten und Suchen» 
den zu den Sauptitationen fommen. 
Im Frühjahr, um die Diterzeit, fin 
det eine jährlihe Konferenz itatt, 
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Dann kommen von allen Saupfita- 
tionen und allen Nebenitationen De- 
fegaten. In diefem Jahr war dieje 
Konferenz bier in Tſorhſien. Die 
Mitterung war angenehm, die Wege 


gut. Politiih war es nicht ganz 
ohne Gefahr, doc nicht all zu ge- 
fährlih. Die Leute werden die Un- 


ruhen gewohnt, jo dab die Delegaten 
jehr aut vertreten waren. Die Be- 
richte von den Fleineren jo wie bon 
den arößeren Gemeinden, waren 
mehr oder weniger ermutigend. Die 
Beratungen iiber verichiedene Fra— 
gen, die während des Jahres auf- 
tauchten, wurden meiltens in jried 
fiher Weile behandelt. Ein junger 
Bruder von einer Nahbargemeinde 
bracdıte uns in den drei Tagen jeden 
Tag zwei aufmunternde Predigten. 
Aufs neue ermutiat und geitärft eil- 
ten die Delegaten wieder zu ihren 
Seimen. Cine Anzahl der leitenden 
Prüder, jo wie einige von uns Mii- 
fionare find noch zuſammen, um be- 
treffs der ganzen Arbeit noch manches 
durchzuarbeiten, wozu es aud) der 
Gnade Gottes nicht wenig braudt. 
Dürfen aber in allem erfahren, dal 
die Verheißung unſeres Metiters noch 
immer aeltend it, indem er Sagt: 
„Siebe, ich bin bei euch alle Tage“. 
Sind froh, daß mande von Euch für 
uns beten, wenn der liebe Gott noch 
mehr anipornen fönnte, unjer betend 
zu gedenken. Das würde fiir Beter 
und Arbeiter jegenbringend jein. 
H. E. u. Neflie Bartel. 


Reichtum nnd Armut, 


Wenn ich die Neichen um mid) ber 
Ron Zeit zu Zeit betrat, 

Dann wird mir oft das Leben jchwer, 
Beim Anbli ihrer Pracht. 

Dann fommt mir immer in den Sinn, 
Wie arm ich doch dagegen bin. 


Doc ieh ich, wie jo mander Mann 
Noch Armer iit als ich, 
Wie arm ein Menſch doch werden 
fann! 
Sc ſeh's und ſchäme mid. — 
Dann fommt mir immer in den Sinn, 
Wie reich ich doch dagegen bin. 


Und ſehe ich, wie oft das Geld 

Den Reichen Sorgen madıt, 

Wie oft e8 bier auf dieſer Welt 

Nur Neid und Streit entfadht, 

Dann fommt mir immer in 
Sinn: 

's iſt aut, daß ich fo arm nur bin. 


den 


Und jeh ih Menſchen, gänzlich arm, 
Sn Qumpen eingehülft, 

Wie fie troß allen ihren Sarm 
Gott danken, freuderfüllt, 


Dann fommt mir immer in den 
Sinn: 
Ich bin zu reich, jo wie ich bin. 
—Starlo. 


NYarrow, B.E., 
den 24. Mai 1941. 

Es iſt bald ein Jahrzehnt ſeitdem 
verfloſſen, als etliche Korreipondenz 
unter der Weberichrift: „Laue Lüfte 
bon Coaldale” in verfchiedenen men- 
nonitiichen Zeitungen erichienen. Das 
waren jo meine Eindrüde von der 
Ihönen Gegend und dem mehr mil- 
deren Alima dort. Denn, abgeiehen 
bon den häufigen Stürmen, iſt Süd— 
Alberta wirklich ein jchöner Ort, im 
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Vergleih dem nördlichen Saskatche- 
wan. Doch jett wohnen wir in einer 
nod) weit jchöneren Zone. Und hät- 
te man die Zeit dazu, wäre man ge- 
neigt unter noc einer jchöneren 
Ueberichrift von all dem Schönen 
bier, Berichte einzuſchicken. 

War es in Coaldale jchon jehr ge— 
ichäftigt, jo iſt's bier noch viel ge- 
ichäftiger. Won früb morgens bi3 
ſpät abends iſt's bier ungemein ge- 
rührig. Fußgänger, Fahrrädler, 
Auto- und Truckfahrer eilen, einer 
ſchneller als der andere die verſchie 
denen Straßen entlang, fait wie in 
einer Großſtadt, ein Zeichen eines ae 
junden wirtichaitlichen und geichäft- 
lien Zuitandes. 

Rorwärtsitrebend it unſer Wolf 
ichon, und die Erwerbsmöglichfeiten 
icheinen da zu jein, wenn auch auf 
eine andere Art als wir es in Ruf: 
land gewöhnt waren. Dort ichaffte 
und und raffte es jich der gewöhnliche 
Bauer mit der ruſſiſchen Kraft zu- 
jamen. Bier muß er jelbit anpaden, 
und durch den Verdienit bei den Ein 


beimiichen Güter erwerben. Und es 
iit eritaunlich was bier auf dieſem 
Gebiet zuitande wurde. Wirtichaf 
ten mit jchönen Gärten umgeben, 


Bethäuſer und Schulen befinden ſich 
in gutem Stande. Verbeſſerung und 
Ausbau ſind im vollen Schwange, 
und die Geſchäfte nehmen bedeutend 
zu. 

Der Serr, Gott, ſchenkt bier viel 
Regen und Seaen, Wachstum und 
Sedeiben. Aber, iteiat auch der Danf 
in gebührender Weiſe zu dem empor, 
der alles Gute jchenft? 

P. P. Wiche. 
Baptiſt Miſſion Reſt Room, Mini— 
tonas, Man., den 27. Mat 1941. 


Lieber Bruder: 

Sch danfe Dir für die heute erbal 
tenen $15.00, und ich jage alle lieben 
&ebern von Serzen Danf, daß man 
noch immer bereit it, mir zu belfen. 
Gott wird es vergelten. Die Beſſer— 
ung fommt, doch geht es jehr lang 
jam, und ich muß noch mehrere Mo 
nate bier bleiben. 

Mit berzlihem Gruß verbleibe ich 
Eure danfbare Frau J. Regehr. 

(Eine weitere Nachricht lief ein, 
die uns die Nachricht bringt, daß 
Prediger Lübeck ſagt, die Sauptar 
beit ſei getan, jetzt müſſe nur noch 
ihr Kreuz maſſiert werden, um dann 
gehen zu können. Das werde noch et 
wa 2 bis 3 Monate nehmen. Wer 
bat noch eine Liebesgabe beizutragen, 
um dieje jo wertvolle Behandlung bis 
zum Ende durchzuführen? Es fann 
dDireft hingeſchickt merden. Euer 
Editor leitet e8 auch gerne weiter.) 


Fehlerberichtigung. 

In der Rundſchau vom W. Mai 
ſollte es im letzten Vers des Eirlei 
tungsgedichtes auf Seite 1 folgend 
lauten: „Dem Lichte folgen, das der 
Menichheit loht.“ 


Bleib zu Hans! 


Sier bilt du bingeitellt, hier iſt der 
Rlaß, 

Den Gott in jeiner Weisheit dir ge- 
jchenft. 


D glaube nicht dem Märchen von dem 
Sa, 

Der an des Regenbogen? Enden 
hängt! 


Was fuchit du in der Ferne nad) dem 
Glück, 
der 

harrt? 

Auch dort, biſt du erſt da, zeigt dir 
dein Blick, 

Liegt bitterſte Enttäuſchung nur ver— 
ſcharrt. 


Das in nächſten Nähe deiner 


Wenn du zu Hauſe ſchon nicht 
glücklich, zufrieden kannſt werden, 
Glaube nur nicht, daß dein Glück 
dir in der Fremde blüht. 
%* 
Wie teuer dir etwas tit 
erfennit du, nachdem du's 
Was 


verloren ; 

dir deine Heimat war, 

jiehit du erit, wenn du heimatlos biit. 

%* 

Was du zu Saufe fchon nicht 

jindeit an Glück und an Freude, 
Glaube es ganz aetroit! 

gibt feine Fremde dir, 

starlo. 


Eine $abel. 


(Bon Beter I. Klaſſen.) 


„Das Quartett.“ 
Ein Affe Meiſter Schabernad, 
Ein Eſel und ein Ziegenbock, 
Als vierter Meiſter Petz, der Bär, 
Die machten ſich darüber ber, 
Ein feines Streichquartett zu grün— 

den; 

Der Welt in Tönen zu berfünden, 
Daß fie beſäßen Kunitempfinden! 


Sie fauften 
Noten: 
Den Brummbas fir des Vären Pfo— 

ten; 
Dem Ejel ein PBioloncell 
Und fir die Noten eine Geſtell; 
Die „Zweite” Seine für den VBod 
Und einen Dirigentenitod‘; 
Und eine „Brima” fir den Affen. 


Snitrumente jich und 


Die Welt jollt’ jtaunen jet und 
gaffen! 


Die Initrumente jeitgedrüdt an ihre 
Buſen 
So zogen 
Muſen 
Zu einer Lichtung in dem 

Walde. 


jetzt die Lieblinge der 


nahen 


Gab das ein Aufſeh'n auf der 


ganzen Halde! 


Sie ſetzten hin ſich fein im Kreiſe 

Und ſtimmten an ne hehre Weiſe. 

Mit Nachdruck hin und ber gezogen 

Wie Weberſchifflein ihre Bogen flo 
RBB: 

Das gab ein Quirkſen, Plärren, Heu— 
len, 

Als Ichärften 


eilen....! 


hundert Tiichler ihre 


„Halt!“ jchrie der Affe, „baltet ein! 

Soll dies bei euch Muſik wohl fein?! 

Ihr fißt ja falich! .... Wollt ihr Muſik, 

Dann muß der Brummbah weit zu- 
rück! 

Setz', Meiſter Petz, dich vis⸗a⸗vis dem 
Cello! 

Sch, mit der Prima, nehm’ die Stelle 

Scrägüber von der Zweiten ein. 


Wenn fo wir jpielen unfre Stangen, 

Dann werden Wald und Berge tan- 
zen! 

Und jeßt fallt mit Aplomb auch alle 
ein! 


Das Gott erbarm! Gab das 
ein Jaulen! 
Da lernten Menſch und Tier das 


Graulen! 


„ya! Za!“ 
ichen, 

„Die Töne dürfen fich nicht miſchen! 

Habt ihr es wirflich nicht gemeer)tt!? 

Ich wei jeßt, wo der Fehler ſteckt: 

zen Einklang jedes Inſtruments zu 
ſchützen, 

Muß das Quartett in einer Reihe 
ſitzen!“ 


der Eſel ſchrie dazwi— 


Geſagt, getan! 
Sie fingen wieder an, 
Dod ohne Glück ...., 
's gab nicht Mufik! 


Und wieder, ohne Zeitverlieren, 

Ging's an ein Naten umd Probieren, 

Ob jo jie mühten oder anders fiben.... 

Sie fingen gar darüber an zu jchwit- 
zen! 

Und wurden böfe, wurden ungezogen 

Und jchlugen ſich gar mit den Fidel— 
bogen, 

Als eine Nachtigal des Weges fam. 

Und als den Lärm ſie und den Streit 
bernabm, 

Lieb fie auf einen Mit fich nieder 

Und fang den Künitlern ihre Lieder, 


„Das tit ein Künſtler“, 
tiefgerübrt, 

„Die fann uns jagen, 
uns gebührt, 

Pr a DB 

Daß aut wir jpielen 

Und Ruhm erzielen.“ 


iprachen alle 


wie's zu fißen 


Drauf baten fie: „Frau Nactigal, 

Enticheide, bitte, unſer'n Fall! 

Wir haben Inſtrumente, haben No— 
ten, 

Zag’ nur, wie's Sitzen uns geboten!” 


Sprad lächelnd drauf die Nachtigal: 

„Bar leicht entichieden iſt der Fall: 
Zum Künſtler jein geböret großes 
Können 

Und fein’re Ohren, als 
euer nennen! 

Wie oder wo ein jeder von euch bier 
auch fiße, 
Zu Mufifanten 

nichts nütze!“ 


ihr ſie dürft 


ſeid ihr alleſamt 


Und, weil ich einmal ſchon dabei, 

Geſagt es ſolchen Künſtlern ſei: 

— Ihr werdet nie im Einklang ſpie— 
len 

Und auch Erfolge nie erzielen; 

Denn, ob ihr gleich auf hohem Sitze, 

Euch fehlt, was zwiſchen Ohren und 
der Mütze (79!“ 


ak r%* 





NO Der Verfaſſer diefer Fa— 
bel bat auch das Bud 


„Großmutters Schatz“ 


herausgegeben. In dem Buche ſind 
drei Erzählungen und eine ganze 
Reihe von Fabeln und Gedichten: das 
au ift e8 reichlich illuſtriert. Man bes 
telle es portofrei für $1.00 beim 


Berfafier: 
BP. J. Klaſſen, 
Superb, Sask. 
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Esdesnachricht. 


Werte Leier und Freunde! 











Recht viele Todesberichte habe ic) 
in meinem Xeben jchreiben müſſen. 
Sehr liebe Freunde find mir voran 
gegangen. Heute wird es mir bitter 
ſchwer vom Heimgange meines teu 
eriten und liebiten Freundes, den 
id) auf dieier Welt gehabt, zu jchrei 
ben. Ic babe meine liebe Marga- 
retha, mein treues Weib und Mutter 
meiner Kinder abgeben müſſen. Der 
himmlische Vater bat fie mir bald 
49 Jahre anvertraut und nun babe 
ic) fie ihm zuriüc gegeben. Ich babe 
es gerne getan, doch der Trennung 
ſchmerz ijt unbejchreiblid) groß. Mei- 
ne Sonne iſt untergegangen und e8 
wird dunfel um mich ber. Aber, Gott 
fei Danf, ich weil, dab ich mich vom 
Sonnenuntergang ab und dem Son— 
nenaufgang zuwenden muB, wenn 
ih den Nuferitebungsmorgen ge 
meinſchaftlich mit ihr ſehen will. So 
fagte uns auch der liebe Prediger 
Sohn 3. Benner in jeiner Leichen— 
rede, 

Margaretha Epp Wiens 
wurde am 21. April 1874, zu Blu 
menort in Südrußland geboren. Sie 
fam mit ihren Eltern im Jahre 1878 
nad) Aınerifa, wo jie jid) in MePher— 
fon County im Staate Kanſas nie- 
derliegen.. Ihre Mutter, eine ge 
borne Sommerfeld, war ſchon auf der 
Reife ſchwer frank geweſen und etwa 
zwei Wochen nad) ihrer Ankunft in 
diejem Lande, grub man ihr auf der 
weiten Prairie ein einjam Grab, 
Den Verluſt der Mutter in jold) zar- 
tem SKindersalter hat meine Frau 
ſtets beflagt. 

Achtzehn Jahre alt ſchloß fie ſich der 
Aleranderivohler Gemeinde an und 
ein Jahr jpäter verheiratete jie jid) 
mit mir. Ich ivar erjt vor einem 
Sahr aus Rußland eingewandert und 
hatte in Hillsboro mein Heim ge- 
macht. Von meinem NMelteiten, Abra 
ham Görz, Obrloff, Rußland, lieh 
id mir ein Empfehlungsichreiben an 
Nelteiten Hirſchler, Hillsboro, ſchik— 
fen und fie bradıte ihren Brief von 
Alenranderwohl. So ſchloſſen wir 
uns beide der Hilldboro Gemeinde 
an. Wir wurden 1893 den 2. Nuli 
in der Kirche zu Hillsboro ehelich ver- 
bunden. Seine Hochzeitörede ſtützte 
Melteiter Hirſchler auf die Worte: 
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„Siebe, ic) bin bei euch alle Tage...” 
Sunderte male hat mein liebes Weib 
in ihrem Xeben obigen Text wieder- 
holt und derſelbe hat ji an uns 
buchſtäblich und reichlich erfüllt. Ich 
mußte plöglic daran denfen als das 
Ende fam und jie jo ſchwer litt, dab 
id) und meine Stinder verzagen woll- 
ten, und der Arzt uns jagte: „Sie tit 
bewußtlos und fühlt nichts mehr.” 
Als ich mit ihr allein war, nahm ich 
einen jcbarfen Zahnitocher und jtad) 
ihr damit in den geſunden Arm 
um mic) zu überzeugen, das; fie wirf 
lic) nichts mehr fühle. Als ich jab, 
daß der Arzt recht hatte, fonnte ich 
bon ganzem Serzen Gott danken. 

Im Laufe der Zeit hatte Gott 
fünf Kinder gejchenft, drei Knaben 
und zwei Mädchen. Unſer älteſter 
Sohn fiel im eriten Weltfriege in 
Frankreich in der Argonmmenichlacht 
als ein Opfer geldgieriger Kriegs 
beger. Die anderen vier Kinder ba- 
ben jtets in unſerer Näbe leben dür 
jen und haben mit ihren Stindern 
der Mutter und Großmutter viel 
Freude gemacht. Ihr irdiicher Zweck 
des Dajeins war nur für ihre Hin 
der und ibr Heim zu leben. Deshalb 
wurde ihr auch rückhaltloſe Liebe von 
allen ibren Familiengliedern entge- 
gengebradt. 

Im Sabre 1930 durfte fie mit den 
American Bold Star Motbers eine 
Reiſe nach) Frankreich zum Grabe 
ihres gefallenen Sohnes machen. Das 
war ein wichtiges Ereignis in ihrem 
Leben. Vor jieben Jahren plaßte 
ihr ein Blutgefäß im linken Fuß. 
Gin Blutgerinſel bildete ſich und bat 
ihr viel Leiden verichafft. Sonntag 
Morgen, den 18. Mai d.%., erlitt jie 


einen Schlaganfall, wodurch ihre 
Iinfe Seite geläbmt wurde. Yungen 


entziindung geiellte jicd) dazu und am 
91. Mai, ein Viertel vor acht Ubr 
morgens bauchte jie ihre liebe Seele 
aus. Freitag, den 23. Mai, baben 
wir fie unter aroßer Teilnabme auf 
dem Foreit Lawn Friedhof bei Glen 
dale zur legten Nube beitattet. Den 
Tag vor dem Begräbnis laq fie im 
jogenannten Slumber Room und 
viele Freunde baben ſie dort bejucht. 
Manche blieben eine halbe Stunde bei 


ihr. Sie lag da feitlich geſchmückt, 
wie eine Simmelsbraut auf einem 


Sofa, als ob fie nur ausrube. So 
war fie lieblich, friedlich und voll 
fommen bereit und willig vor Gott 
zu treten. 

PBlumenspenden waren einfad) 
arobartig. Ein Männerquartett fang 
„Nearer my God to Thee“ und „Bo 
ing Some”, Lie hatte die Anord 
nungen bis ins ganz Ginzelnite lange 
bor ihrem Tode aufgeichrieben und 
wir haben diejelben nach Möglichkeit 
erfüllt. Ihre Mitglieder aus Chap 
ter No. 1 American Gold Star Mo- 
tbers of Los Angeles waren in ihren 
Uniformen erichienen. Sie bildeten 


Spalier und XLegionnaire in Gala 
Uniform mit unjerem Sternen- ımd 
Streifenbanner voran, trugen den 


Sarg zwiichen zwei Reiben der Gold 
Star Mother zum Grab, wo die 
lieben alten Mütter noch eine einfache 
aber höchſt eindrudsvolle eier nad) 
ihrem Ritual ausfübrten. 

Die Leichenrede bielt Prediger 
Sohn J. Penner, welcher hier gegen- 
wärtig eine engliiche Bapiltengemein- 
de bedient. Er ſprach über die Wor- 
fe: „... e8 iſt nur ein Schritt zwi. 
fhen mir und dem Tode.“ Sam. 20, 


37 In etwa 15 Minuten führte er 
in meijterhafter Weile folgende Ge- 
danfen aus, welche ich verjuchen will 
fur; in’s Deutiche zu übertragen. 


Dieſer Schritt iit ein ganz be- 
timmter, denn wir müſſen ihn alle 


machen. Es iſt auch ein unbejtimm- 
ter Schritt, denn niemand weiß, warın 
er ibn machen muB. Deshalb jollten 
wir alle jtets bereit jein ihn zu ma- 
chen. Er iſt auch endgiltig, denn er 
endet unjer irdiiches Daſein und un- 
jere WBorbereitungszeit. Es iſt ein 
Abjichiedsichritt, denn es meint Ab 
jchted zu nehmen von allem, was uns 


auf Erden lieb und wert war. Es 
it ein einiamer Schritt, denn wir 
müſſen ihn ganz allein machen. Es 


iſt auf jeden Fall auch ein wichtiger 
Schritt, denn er führt uns aus der 
Zeit in die Ewigkeit. Er führt uns 
vor Gottes Angeſicht. Dann rid)- 
tete Prediger Benner nod) heilende 
und geſalbte Troitesiwworte an die be- 
troffene Familie und an die Trauer: 
gäſte. 

Wir danken Br. Penner für ſeine 
geſegnete Hilfe und wir danken auch 
fiir die vielen Beileidstelegramme 
u. Briefe, jo wie für die reichlichen 
Blumenjpenden. Es iſt mir ganz un» 


möglih alle Briefe perlönlich zu 
beantworten, wenigitens nicht fo- 
gleich. 
G. G. Wiens, 
163 Weſt 54 Street, 


Los Angeles, California. 
Steinbach, Man. 


Es ſtarb im Concordio Hoſpital, 
Winnipeg, am 27. Mai der wohl 
befannte Pionier Geſchäftsmann 


Herr H. W. Reimer 


nad) längerem Xeiden im Alter 
bon reichlid) 77 NIabren, Er 
war noch gebürtig aus Süd 
Rußland, Dorf Kleefeld. Als 10 


jähriger unge wanderte er mit jei 
nen Eltern Klaas Neimers von Ruß 
land aus nad) Amerifa, wo fie anno 
1874 mitte September an den Ufern 
des Noten Fluſſes etwa 20 Meilen 
bon Winnipeq bei Niverville ausitie 
gen und ſich bon dort nad) dem da- 


mals noc nicht geariindeten Dorf 
Steinbad) beaaben. Hier fing- fein 
Water Klaas Neimer fofort in den 
Anſiedlungsjahren einen kleinen 


„Store“ an, wo die Anſiedler der 
Ditrejerve einfaufen fonnten, Sein 
rich diente jeinem Water als eriter 


Ladenburiche im „Store“, da er ein 
pünftlicher und zuverläfliger Junge 
war. Zum Mannesalter berange- 
wachlen fand der Veritorbene in An 
na Wiebe, Tochter vom alten Jakob 
Wiebe zu Berafeld, Ditreferve, feine 
Vebensgefabrtin, welche in der Zeit 
bei Viktor Magers, nabe Winnipeg 
als Dienitmädcdhen Anstellung batte, 

Anno 1886 gründete Herr Rei 
mer fein eigenes Geſchäft, indem er 
eine Eilen- und Zederwarenhbandlung 
etablierte. Mit diefem verbunden 
batte er auch eine Ntlempnerei und 
Schmiedewerfitatt jowie einen Bud)- 
bandel. Die Rlempnerei wurde von 
dem franzöſiſchen Bionier Herrn St. 
Lawrence beiorgt, während ein Serr 
Philipp Sandel die Schmiedearbeit 


bejorgte. (Wenn wir recht informiert 
find, iit Serr Rudolf Sandel in Win- 
nipeg ein Verwandter zu bejagtem 


11. Sail 


Philipp und Ber veritorbene Fred 
Sandel war ein Bruder.) 

Der Beritorbene war Witwer, da 
ihm jeine Frau bereit am 11. Sep. 
tember 1932 durd den Tod voran 
ging. Als überlebende Kinder find 
als Nachgelaſſene: die Tochter Anna 
und der Sohn Heinrich zu Kaufe; 
als Verheiratete find die Söhne Ja— 
fob, Klaas, Johann Beter und Bern. 
hard; Töchter jind Tina und Mar: 
garetha, eritere eine Frau Joh. F. 
Giesbrecht und letztere Frau Heinr, 
Kröker. 

Das vom Verſtorbenen gegründete 
Geſchäft erfreute ſich einer großen 
Kundichaft, davon zeuate fein itändi. 
ges Wacstum und jein Beitand von 
num über einem halben Sahrhundert, 
Zur Zeit iſt es befannt als H. W. 
Reimer's Ltd. und wird von Neimers 
Söhnen, Heinrich, Bernhard und 
Klaas H. W. Reimer in witrdiger 
Weiſe weitergeführt. 

” * * 

Zur Zeit liegt der alte Kornelius 
Kröfer bedenklich krank. Er iſt nahe 
80 Sabre; doch ließ er jich im Früh: 
jabr noch „Licence“ geben zum Au 
tofabren und machte noch ausgedehn— 
te Bejuchsreilen mit eiaener Sand am 


Steuer. Er war früber Landwirt 
und Dreicher im Dorfe Steinbad; 
und manch riedensfelder Arbeiter 


bat jih an feiner Mafchine ein Dol. 
larchen verdient. 
. * * 

Wie uns mitgeteilt wurde, iſt dem 
John Sobering zu Winnipeg ſeine 
Frau (den 1. Juni) plötlich geitor- 
ben. John iſt ein Sohn vom alten 
Heinrich Sobering, der bier früher 
in der Mühle angeitellt war. Polizei- 
diener 9. R. Sobering iſt ein Bru— 
der. 

- * . 

Die Witterung war bier um die 
Pingittage jehr naß und Feld umd 
Miefen prangen im jchöniten Grün. 

G. ©. 8. 


Nachruf! 
lieben Schweiter 
Jafob P. Dyd, 


Sepburn, Sask. 

Sn dem Bewußtſein, daf; der liebe 
Gott iiber Leben und Tod zu beitim- 
men bat und da; Er feine Fehler 
macht, teilen wir unſern lieben 
Freunden und Verwandten mit, dab 
unjere liebe Mutter, Tiena Dyd, 9% 
borene Nanzen am 19. Mai 1941 un 


der 


erwartet und nach unſerem Dafür- 
(Schluß auf Seite 14.) 
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F ür jeden Eanadier, der über die Seetiefen ſegelt, 
für jeden $lieaer, der durch die Küfte flieat, für 
jeden andern Mann in den kämpfenden Armeen, jteigen 


die Gebete der Nation „wie ein Sprinabrunnen Tag 
und Nacht.“ 


“' n Seiten der Krifis jtebt unjer Volk feitgewurzelt. 

In täglicher Hingabe erneuern fie die Flamme 
der Treue und rüſten ibre Krieger im Felde aus mit 
unaejebener Kraft. 


ft nehmen fie die unaejebene Hand wahr. Sie find 
Scuae der Wunder von Dunkirk. Sie find 
Zeuge auch in den dunkeliten Stunden des Auftretens 
grober, zur Beaeilterung führender Perjonen, um die 
Reiben der Demokratie zu befeitigen und die Energie und 
das Pertrauen anzjufeuern. 


D ie Kirchenglocken läuten durch ganz Canada, die 
Männer und Frauen aufeufen zur Verehrung 
und zur Dranaabe für den Schub unſerer Freiheit, der 
Heiligkeit unjerer Heime und der Zukunft unjerer Kin» 
der. 


SS“ Sie Ihre Treue um in Werke durch das Kau—⸗ 
fen von Pictsry Bonds, 


National Committee, Vietory Loan 1941, Ottawa, Canada. 
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NIDOGZ DIDIIZED DESK 


paar Menichenfchickjale, 


Eine Geſchichte aus dem fpäteren Leben für Jung und Alt. 
Von BP. P. Kröfer. 








(Fortiegung) 


Wenn auch alle jehr neugierig wa— 
ren, was Mary wohl vorzubringen 
hätte, war doch niemand, der ſich nicht 
gleich blieb oder dem ihr Gebahren 
die Gefühle erregten, außer George, 
dem der Gedanke durch das Gehirn 
ſchoß, Mary habe ein Heiratsgelöbnis 
zu offenbaren. Grund dafür gab ihm 
auch die Tatiache, daß er in letter 
Beit feine Schweiter mit Nad Linn, 
dem Sohne des Paitors hatte einige 
male ausgehen jeben, und er errötete 
bis binter den Ohren. Er drehte ſich 
auf dem Site von Rechts nad Links 
und wieder zurüd. Niemand außer 
Alice hatte das gemerft und dieje 
fonnte fich des Ladens fajt nicht ent- 
halten, denn fie hatte in den letzten 
Monaten gewiſſe Zumeigungen ihres 
Bruders zu Mary gemerft. 

Mary blidte auf. Ihre Blide be- 
geaneten ſich mit Georges. Sie lä 
chelte. Dann blidte fie jeitwärts zum 
Vater bin, der am Ende des Tiiches 
ja und begann: 

„ich habe ion in der Elementa! 
fchule, als die Staatsnurfe mich ein- 
mal unterfuchte und So nett und 
freundlich behandelte, den Wunſch ae 
beat, ich möchte auch einmal eine 
Nurje werden. Ich babe jpäter in 
der Hochſchule dem Gedanken noch 
tiefer nachgegangen und mit den 
Nurſes, mit welchen ich in Berüh— 
rung gekommen bin, darüber geſpro 
chen. Auch habe ich einigemal mit 
meinen Eltern darüber geſprochen, 
als Vater noch lebte.“ Hier hatte ſie 
einen Bli zur Mutter geworfen, als 
ob ſie ihrer Mutter Beitätiguna er- 
wartete. Georg atmete tief auf, als 
ob ihm eine Erleichterung aeworden 
fei und hatte inzwifchen feine Farbe 
newerhielt, Marn fuhr fort: „Seit 
meiner Sinnesänderung babe id) 
mehr wie je zuvor den Drang gefühlt, 
mich in die Diafoniiienarbeit zu be 
neben, meinem Meiſter an dem Lei— 
den der Menichheit zu dienen und au 
verherrlichen.“ Sie ſtutzte. Alle 
ſchwiegen. Nach einer kurzen Pauſe 
ſchaute ſie über den Tiſch, ihre Blicke 
ſchweiften von einem zum andern. 
„Was ſagt ihr zu meinen Plänen?“, 
die Hände in einander gelegt, fragte 
ſie. 

Wieder ſchwiegen alle, bis die 
Mutter die Stille unterbrach und 
faate: „Ka, Mary bat öfters zu ums 
dabon geſprochen umd wir waren ib- 
rem Wunſch nicht abaeneiat, aber 
jetzt fit die Sache ja etwas anders,” 
fette fie hinzu. 

„Nichts anders wie damals unter— 
brach fie fchnell der Vater, der durd) 
feiner Frau Bemerfuna fich in eine 
Art Verpflichtung bineingedränat 
fühlte. „Wenn Mary Nurie werden 
will, bat fie meine volle Unteritüt- 
zung,” fügte er hinzu. „Eine Diafo 
niffin bat arokartige Gelegenheit, 
fih in der Welt dienlih au machen 
und die Gehälter der Diakoniſſen 
find heutigen Tages recht aut. Freut 
mid, Mary,“ meinte er weiter, dab 





du dieien Gedanken hegſt und ausge— 
ſprochen halt, und ich verjichere dir 
meine Unterjtüsung in der Sadıe. 
Was immer ich für dich fun kann, 
will ich tun. Was jagt Mutter da- 
zu?“ 

„Waos jagen die Rinder dazu?“ 
meinte dieſe, als beabfichtigte fie ge 
wilje Verantwortungen aus dem We- 
ge zu gehen. 

„sc beneide dich, Mary“ meinte 
Alice und blicte fie freundlich an. 
Tie anderen jchwiegen. George hätte 
herzlich gerne etwas geſagt und das 
wäre nicht zur Marys Gunſten gewe— 
ien, falls er etwas gejagt hätte, er 
ſchwieg jedoch. 

Da nahm die Mutter wieder da3 
Wort und ſagte: „Ich halte viel von 
den Diafoniffen und ihrem Pienit, 
fie fönnen viel Gutes fun am Leibe 
und der Seele der Menschen, ich ba 
be nur eins, das mir Bedenfen madt, 
wenn ich höre, dah junge Mädchen 
in die Rranfennflege geben.“ Sie 
machte Pauſe. Marn ſchaute fie an 
mit einem nervöſen Blick, ala ob fie 
erraten hatte, was die Mutter mein- 
te. 

„Was iſt das, Mama?” fragte fie 
frz tief aufatmend, und ſcheu um 
ich blickend. 

„Es nimmt vier, fünf und ſechs 
Sabre jchwerer Lehrzeit für den 
Dienit. Die Vernangenheit bat ae 
zeiat, daß öfters ſchon in der Dienſt 
zeit oder etwas fpäter die Mädchen 
fich verheiraten und einfache Haus 
frauen werden und dann tit die lan- 
ae Narhereitung und Die meniaen 
Dienitiabre fait verlorene Zeit und 
Anitrenauna. Und ohne Unkoſten 
geht e8 auch nicht ab.“ 

„Mama,” erhob Marn wieder ih 
ren Blick, den fie der Mutter zumwarf, 
„Dt halt aanz recht und ich habe much 
darüber nachgedacht ımd babe Diele 
Sache meinem Serrn iiber den Ster 
nen boraelent und Die Ueberzeunnng 
bon ibm befommen, daß ich fein 
Recht babe in den eriten zwanzig 
Johren mweninitend an Seiraten au 
denfen, und ich beripreche euch vor 
Gott, daß mit feiner Araft ich feine 
Verhältniſſe oder Gelöhniſſe mit ir- 
gend einem Mann onfnünfen werde 
Nicht mache ich dieſes Merinrehen 
euretwenen, fondern meiner Felbit- 
wegen, damit ich ſtärkeren Wider 
itand haben möge, falls Gelegenhei 
ten ſich bieten ſollten.“ 

Mir minſchen dir viel Alinf end 
Gottes Segen in deinem Vorhaben“, 
Marn ichloß der Vater und der Ton 
dieſes Sakes aab an zu beritehen, 
daß man heute mit dem Thema ab 
brechen wollte, und ®eora war Per 
erite, der Sich von feinem Sitz erhob 


und ſtillſchweigend hinaus aina, 
mährenh jeder Tiichaenofie, wie ar- 
möhnlih, fein Tiichaeihirr nahm 


und in die Küche trua. 
* ”* * 

Ehe Mary das Heim verlieh, hatte 
(Georg fir eines Monds erſucht, mit 
ihm auszugehen. Bald war er auf 
den Punkt gefommen, den er berüh— 


ren wollte und hatte jie gefragt, mas 
fie davon denfe, wenn er jich der Ma- 
rine anichließen würde, Er jei jett 
alt genug und babe ſchon längere 
Seit den Gedanfen gebegt, er wolle 
auf die See gehen. Er füate jogleich 
auch Hinzu, er habe joweit zu niemand 
über jeine Pläne geiproden, er 
fürchte auch, die Eltern würden jei- 
nen P®lan’ vielleicht nicht unteritügen, 
und er babe auch nicht den Mut und 
geniigend Geiſtesgegenwart, jo vor 
die Familie zu treten und jich aufzu- 
fnöpfen, wie ſie e8 nor einiger Zeit 
aetan habe. Alſo was ſagſt du zu 
meinem Plane?“ hatte er jie heraus 
gefordert. 

Mary fam die Frage ganz mer: 
wartet. Sie ſchaute jteif vor ſich bin 
eine Weile, ihre Gedanken ſammelnd 
und jchwieg. Dann jchaute fie ihn an 
und ſagte: „Warum, Georg, muß ic) 
die erite Perſon fein, der du deine 
Pläne vorlegit und um Nat fränit?” 

Ohne viel Bedenfen erwiderte er: 
„Weil du mir am nächſten itehit.” 

Wieder ſchwieg fie vor fich bin 
ichauend 

„Mary, ich habe wirflich niemand 
in diejer Welt, dem ich mich anver 
trauen fann und wenn du erit von 
Hauſe jein wirft, will ich micht zu 
Saufe fein, dann aeh ich auch.” 

Sie war ſtehen geblieben, hatte ihm 
jteif in die Augen geichaut und war- 
nend ſagte fie: „Georg, dur gehit w’e- 
der zu weit, du verſteigſt und ver 
ſchuldigſt dich an Water und Mutter, 
warum gehſt du nicht au ihnen, wenn 
es dir wirflich ernit iſt mit deinen 
Plänen?“ 

„Die find mir nicht jo nohe wie 
du, Mary,“ aab er kurz zurück. 

Ohne auch nur ein weiteres Wort 
wandte fie ſich um und ging zurück. 

„Mary! Mary!” rief er ihr nad 
und folgte ihr. 

Sie ſtand still und indem Tre ’hre 
rechte Sand erbob und ihm mit dem 
Zeigefinger drohte, rief fie ihm in 
icharfen Worten zu: „Jebt iſt es ater 
endlich einmal genug, Georg Ich 
verbiete mir jegliches Spiel von jetzt 
an oder unſere Freundſchaft iſt zu 
Ende. Ich habe verſucht, dir Freund 
au ſein, denn das iſt meine Mufaabe. 
und was ich dir ala Freundin veton 
und wo ich dir jelbit näber aetreten 
hin ala Mliee mar, dah ich Dich aus 
böſer Geſellſchaft balten wollte, der 
du voriges Nahr anfingit nachuge— 
ben, und ich freue mich glauben zu 
dürfen, e& fit mir teilmeile aelunaen, 
und anderer Act Zuneigung babe ich 
au dir nicht mehabt, noch habe ich fie 
jest, und ich fühle mich im diefem 
Moment oefränft und verlekt mie 
du bier fuſt, nachdem du unlänait 
meine Mlüne, mein Nornehmen und 
das PVerinrechen anachört halt, da? 
ih den (@ltern arh Dieſeß habe ich 
wirflich nicht verdient und hatte es 
nicht ermartet * 

Sie hatte ſehr eifria geſprochen 
und aus ihren Augen ſchoß euer. 

„Berzeihe, Mary,“ flehte er vor 
fih hinunter blickend, „ich ſehe, ich 
babe unweiſe aeiprochen. weil meine 


Gefühle mit mir menl’efen. »Ich 
werde meiterhin vorfichtiger jein, 
Marn.“ 


Ihre fraus gezogene Stirne Alät- 
tete fich und fie atmete auf, ihn ſcharf 
prüfend anfchauend. „Bitte, verzeih 
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du auch mir meine aufbraufenden Ge, 
fühle, es war nicht recht von mir; 
aber jieh, jo geht e& und Chriften, 
wir fönnen den Anfechtungen nicht 
immer wideritehen und laſſen ung 
binreißen, es war wirklich nicht ſchön 
bon mir, dab ich böje wurde und mich 
ereiferte.“ Sie reichte ihm die redite 
Sand. „Doch nun zurück zu deiner 
Frage. ch halte nicht viel von dem 
Leben der Zeute in der Marine, Ich 
meine, die Marine ijt nicht der Play 
zur Ausbildung eine quten Charaf. 
ters noch moraliichen Lebens. Die 
Marine wäre der letzte Platz, den ich 
mir aufſuchen würde, meine Lebens. 
aufgabe zu erfüllen. ch meine, 
George, du jolltejt vor allen Tingen 
deinen Serzenszuitand gegen Gott 
und deinen Erlöfer in Ordnung brin. 
aen, und wenn das geichehen, ihm die 
Sade vorlegen, er wird dir dann 
den Weg flar zeigen, und erit dann 
wirſt du glücklich fein fönnen, Tritt 
du ein in meines Meiiters Armee, die 
aröhte, die jtärfite, die beite, die glüd. 
lichite Armee der Welt. Der Meiiter 
fann und will dic brauchen. Er hat 
Raum für dich und iſt ein guter 
Zahlmeiiter, ein noch beſſerer mie 
DOnfel Sam. Ich würde dir raten, 
durchaus nicht in die Marine zu ge 
ben, um dort chrüitlichen Einfluß zu 
finden, chriftlicher Geiſt wohnt nit 
an dem Ort, wo man ſich übt, menid. 
liches Leben zu zeritören. Entichuldige 
diefe geraden Worte, fie repräfen- 
tieren jedoch meine Anficht, und war- 
um ſollte ih um den Busch herum 
gehen und dir jchmeicheln ?* 

Er beantwortete ihre Frage mit 
Stillichweigen. 
* * * 

Mary war wohl ſchon zwei Mona— 
te im „Good Samaritan“ Hoſpital 
zu Portland, Oregon, geweſen, als 
ſie eines Morgens einen Brief von 
(George erbielt, in dem er ihr meldete, 
er fei in die Marine gegangen ımd in 
San Diego, California, stationiert 
und hoffe bald eine Reife durd den 
Tonama Kanal nah dem Dften auf 
einem der Schlachtſchiffe Onfel Sams 
antreten au dürfen. Syäter hoffte er 
Goelegenheit zu finden, nach Portland 
 fommen und fie befuchen zu dür— 
fen 

Ter Brief madte ſie jehr nieder- 
arichlanen. Wieder ein verfehltes Le 
ben, meinte fie, 

Sie ſchrieb ihm einen freundlichen 
Prief zurück. 

(Fortießung folgt.) 


Dr. Ges. B. MeTaviſh 


Arzt und Operatenr 


504 College Ave., Winnipeg. 
— Svricht deutih — 
K-Etrahlen, elektriſche Behandlunge® 
und Puarts Mercury Qampen. 
Sprechſtunden: 2-—5; 7—. 
Telefon 52 876. 
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The Matheson Clinic 
301-2-3-4 CANADA BUILDING 


Medisinifh und Chirurgiſch 
Saskatoon, Sask. 
Office Phones: 3903-3939 


Resident Phones: 
Dr. Matheson 91 253 
Dr. Kusey 5068 
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Die Geichichte des Ohm Klaas 


oder 
„Wenn die Stunden fi gefunden, 
Bricht die Hilf! mit Macht herein —“ 
Gine Erzählung aus Rußlands jüngfter Bergangenheit. 
Von Peter Rlaffen 


Nahdrud verboten. — Alle Rechte vom Verfaſſer vorbehalten.) 


(Dem Uelteften David Töws, Nofthern, Sasl., in Verehrung und Dank⸗ 
barfeit zugeeignet vom Verfaſſer.) 


(Duidam) 




















(9. Fortiegung.) 


Als Ohm Klaas mit Greta riefen 
Annenbof verlaiien hatte, um nad) 
Moskau zu fahren, hatte ihn einer 
feiner Knechte geſehen und trog der 
Verkleidung erfannt. Er glaubte nicht 
anders, als das Ohm Klaas geflohen 
ſei. Dieſer Knecht diente nur erſt 
kurze Zeit auf Annenhof , war ein 
ausmwärtiger Kommuniſt und von der 
Partei als Spion angeitellt, Ohm 
Klaas's Vewegungen und Tun zu 
beobachten. 

An demſelben Abende ritt er nach 
Kliny und meldete im Wolispolkom, 
daß Ohm Klaas geflohen ſei. Die 
Kommuniſten im Wolispolkom dran- 
gen gleich darauf, Annenhof und al— 


les, was ſich dort befinde, zu ver— 
teilen.... 
Doch Ohm Klaas's Freunde un- 


ter den Ruſſen, deren er jich im Laufe 
der Jahre recht viele erworben hatte, 
gingen nicht darauf ein, als die Fra- 
ge im Wolloitiowjet zur Beratung 
und Abitimmuna fam. Drei von 
ihnen, die auch Mitglieder des Wol- 
ispolfom waren, begaben ſich am 
folgenden Tage nad) Annenhof, um 
auszufinden, ob Ohm Klaas wirkflid) 
geflohen wäre. Als fie auf den Hof 
famen, trafen jie rau Lieſe, die aus 
dem Arbeiterhauſe fam. Und fie ſoll— 
te doch auch aefloben jein....? 

„Suten Tag, Lieſa Nwanomna!” 
grühten ſie. „Sit Nikolai Abramo- 
witih zu Haufe?“ 

„Nein! Er iſt geitern nadı Mos- 
fau abaefabren, einen hilflofen Sol- 
daten nach Saufe zu holen. Er wird 
wohl eine Woche oder länger fortblei- 
ben. Wünſchet ihr etams von ihm? 
Vielleicht fann ich für ihn die Sache 
erledigen ?“ 

„sch mollte ihn bitten, mir für 
zwei Wochen ein Pferd mit Geſchirr 
und Schlitten zu leihen, mein Heu 
und Solz aus dem Walde nad) Haufe 
zu fahren”, jante der eine, 

Ich denke, das wird fich machen 
laſſen.“ „Abram“, rief ſie dem in 
der Stalltüre ſtehenden Sohn zu, 
fomm einmal ber!” 

Abram kam, ımd als er aebört hat- 
fe, was gewünscht wurde, ſagte er 
(in Ruffiih): „Ehe Papa wegfuhr, 
ſagte er zu mir, daß ich jedem, der ein 
Geſpann benötige, fein Holz und Heu 
beimaufahren, ein ſolches laſſen joll- 
te. Wir jollten es jo halten mie im- 
mer. Darıım fönnt ihr jeder ein Ge— 
ipann haben, wenn ihr es wünſcht.“ 

Mit wortreihem Danf nahmen die 
Ruſſen das Anerbieten an und gin- 
gen mit ihm ins Arbeiterhaus, wo er 
dem Norarbeiter, deſſen rau oberite 
Arbeiterföhin war, fagte, melde 
Tierde er den Muichifen geben jollte, 
und dann aina Abram ins Haus. 

Die Muſchiken wärmten ſich, und 
die Köchin gab jedem ein Glas Tee. 


Während fie den Tee tranfen, jagte 
der eine: „Nikolai Abramomitid) und 
Lieja IJwanowna find „Gospodda a 
wijotafi ljudi“ (Herrichaften, aber 
dennoch Menjchen)! Niemals iit ein 
Armer bier vergeblich bitten gegan- 
gen. Sogar jekt noch hat Nikolai 
Abramowitſch den Auftrag binterlai- 
fen, den Armen zu helfen, obwohl er 
weiß, dab es ihm, wenn nicht heute, 
dann morgen an den tragen geben 
wird.“ 

„Was meinit du damit?“ fragte 
die Köchin. 

„Run, was joll ich damit meinen! 
Die Kommuniiten im WRolispolfom 
dringen darauf, Annenhof zu vertei 
len und die Serrichaften zu bertrei 
ben, weil fie Burichuji und Leute 
ichinder, Kapitaliiten und Blutjau- 
ger find.” 

„Die verdammten Teufel!” brau- 
ite die Köchin auf. „Gebe Gott, dat 
wir mehr ſolcher Burjchujen hätten, 
wie unjere Serrichaften es find, 
dann würde fein Armer Not leiden. 
Sit nicht Liefa Iwanowna der gute 
Engel aller Armen und Nranfen in 
der Umgegend?! Seitern Abend 
ſtieß mein fleiner Wasja den Keſſel 
mit focdhendem Porihtih um und 
verbrübte fich beide Füße bis an die 
Kniee. Kam nicht die Barynja (Ser 
rin) gleich mit Verbandzeug, Salben 
und Medizin gelaufen?! Bat jie 
ihn nicht bejier verbunden, als der 
Doftor es fann und wie eine Mutter 
die Nacht hindurch bei meinem Was- 
ja gewadt, damit ich jchlafen fünn 
te, weil ich doch heute arbeiten müß 
te?! — Eben erit iit fie aegangen....“ 

„Wahr, wahr! Wir trafen fie auf 
dem Hofe, als fie von bier fam. 
Wenn fie auch Burfchujen find, jie 
jind Menichen, die wie wir fühlen 
und und....“ 

„Und die wollen die Nommuniiten 
vertreiben oder gar umbringen, wie 
fie die Smtirnows und die Bojkoß 
umgebradjt haben! Laß fie nur kom— 
men! Unſere Serrichaften haben ae 
nua Freunde im Volfe, die fie be 
ſchützen und die flommuniiten mit 
blutigen Köpfen heimichiefen werden. 
Lak fie nur kommen!“ 

„Wir drei find ja auch im Wolis- 
polfom, und hätten wir nicht jo jehr 
gegen die Verteilung und für Nifo- 
lat Abramomitich geſprochen, er wä 
re ſchon lange von Annenhof vertric 
ben und fein Sab und Gut verteilt. 
Noch konnten wir es aufhalten, aber 
da fommen immer mehr Kommumi 
iten aus den Städten und Fabriken 
die nicht willen, wer und mas eure 
Serrihaften für uns alle find; Die 
beten das Volk auf, und wir Alten 
haben bald nichts mehr zu jagen. Wir 
fönnen die Serrihaften vor den 
Kommuniſten nicht retten,“ 


„Dann werden ihre freunde aus 
dem Volke e8 tun“, rief die Köchin 
jenen nad), als fie die Küche ber- 
liegen. 

Sie fuhren bald darauf jeder mit 
einem Schlitten vom Hofe. 

In den folgenden zwei Tagen fa- 
men jo viele Rufjen, um Pferde mit 
Schlitten und alles Mögliche und Un- 
mögliche zu leihen, daß es Frau Lie— 
je und Abram auffiel. Und was ih— 
nen nod) mehr auffiel: Jeder, der et- 
was lieh, übergab ihnen eine Beitäti- 
gung, mit feiner und ziweier Zeugen 
Unterichrift, da er das betreffende 
Gut (jeine Bezeichnung) von Nikolai 
Abramomwitich Peters auf unbeitimm- 
te Zeit geliehen babe und ſich ver- 
pflichte, e8, wenn verlangt, gleich zu- 
rück zu eritatten! 

Ties hatte Ohm Klaas nie von den 
Muſchiken verlangt und dieje hatten 
das früher nie getan! 

Doch legte Abram all diefe Beitä- 
tigungen in ſeines Vaters Fleinen 
Lederkoffer zu den anderen Papieren. 

Diefen Koffer hatte ihm jein Ba- 
ter vor feiner Mbreife nad) Moskau 
übergeben und hatte zu ihm gejagt: 
„Abram, du biit fein fleiner Nunge 
mehr! Ich vertraue dir deine Mut- 
ter und deine Schweiter an. Du follit 
lie beſchützen und für ihre Sicherheit 
jorgen. In diefem Moffer befinden 
ſich alle meine Wertpapiere, die 
Beliturfunde von Annenfeld, Ge— 
burt3-, Tauf-, Trau- und andere 
Scheine und Quittungen, die für uns 
ſehr wichtig find, und all mein Bar- 
geld. — Sollte Annenhof in meiner 
Abweſenheit überfallen werden, fuche 
Mutter, Anna und diefen Koffer in 
Sicherheit zu bringen! Berlieren wir 
den Koffer, find wir Bettler.“ 

Abram hatte den Koffer genommen 
und gejagt: Kannſt dich auf mid 
verlafien, Bapa! Ach werde Mama 
und Anna beichüten und fie bis zum 
legten Atemzug verteidigen und die- 
jen Koffer wird mir niemand neh— 
men, jo lange ih noch A Sagen 
fann!” 

Unwillkürlich hatte Ohm Klaas 
über jeinen Ffleinen „großen“ und 
tapferen Nungen lächeln müſſen, als 
der mit Selbitbewußtjein und in ju- 
aendlihem Feuer geiprochen und ihm 
zur Befräftigung feiner Worte die 
Sand aereicht hatte. — Abram aber 
hatte es jo gemeint, wie er es gejagt 
hatte, und nahm es mit feiner Pflicht 
fehr ernit. Neden Abend madte er 
mit dem Morarbeiter eine Runde 
durch alle Ställe und Bauten und jah 
nad, ob das Vieh verforgt und alle 
Türen verichloffen waren. 

Seine Mutter hatte e8 nicht ge- 
wollt, aber er hatte nicht nachgegeben, 
bi3 fie eingewilligt hatte, daß fie alle 
drei im „franzöfiihen”“ Zimmer 
ichliefen, das nach feiner Meinung 
am leichteiten zu verteidigen und von 
dem aus eine etwaige Flucht am be- 
iten zu beiverfitelligen wäre. 

Den Koffer hatte er unter jeinem 
Pette ftehen, um ihn auch nachts bei 
ſich zu haben. — Und jeden Morgen, 
wenn fie aufitanden, fanden fie, daß 
eingebroden und geitohlen worden 
war. Much bei den anderen PDeut- 
ichen aina es fo. Aber dieſe Einbre- 
cher und Diebe waren feine Kommu— 
niſten; e8 mar das Gefindel aus dem 
Volke, das die Gelegenheit, mo es 
unbeitraft itehlen fonnte, wahrnahm 
und fich ameignete, was es nehmen 
fonnte, 


Behn Tage war Ohm Klaas ſchon 
fort und die Lage wurde immer ge 
fährlicher und bedrohlicher. Schon 
waren mehrere Male Gruppen unbe» 
fannter Ruſſen am bellen Tage ge 
fommen, hatten ihre Schlitten mit 
verjhiedenem Gut beladen und wa— 
ren lachend und dem VBorarbeiter, der 
ihnen hatte wehren wollen, mit Ex 
ſchießen drohend, davon gefahren. 

Nur mit Mühe fonnte Frau Liefe 
Abram überreden im Sauje zu blei- 
ben und ſich nicht mit den Räubern 
einzulaſſen; er wollte fich jenen zur 
Wehr jeten. 

Frau Lieſe hatte verfchiedenes 
Haus- und Stiichengerät, Betten und 
Kleider jowie andere Sachen in Kä— 
jten, Kiiten und Ballen verpadt, um 
es, wenn fie Annenhof plötzlich räu— 
men mirsten, bei befreundeten Mus 
ſchiken unterzuitellen, bis die Zeiten 
wieder bejjer mwürden........ 

Für den Fall einer beichleunigten 
Flucht hatte fie fiir fich, Abram und 
Anna je einen Sandfoffer gepadt 
und dabei Deden und ein Kiffen für 
jeden in Reiſebezüge geichnürt. Diefe 
Itanden in ihrem Schlafzimmer, 

Frau Liefe und ihre Kinder zogen 
ſich zur Nacht nicht mehr aus. Ange- 
fleidet legten jie jich zu Bett, und 
Frau Lieje und Abram fchredten bei 
jedem Geſchäuſch auf und hordten in 
die Nacht hinauıs.... 

Es war zwei Tage vor Ohm 
Klaas’ Heimkehr als der Wolispol- 
fom von Kliny und die ganze Bevöl- 
ferung der Umgegend in große Aufe 
regung beriett wurde 

Beim Wolispolfom fuhren auf 
einem deutichen Schlitten, der mit 
bier Pferden beipannt war, fünf Ma«- 
trojen vor. Ihnen auf dem Fuße 
folaten dreißig bis an die Zähne be— 
waffnete, wild ausfehende NRotgardi- 
iten zu Pferde. Und dann kamen 
eine ganze Anzahl Schlitten, auf je 
dem jechs bis acht Mann Schadtjori 
(Srubenarbeiter), die aud) alle ſtark 
bewaffnet waren. 

Die fünf Matrofen itellten ſich 
als Tichreswitichainaja Kommiſſija 
(außerordentliche Kommiſſion) vor. 
Dieſe Kommiſſion war der Vorläufer 
der ſpäter zu jo trauriger und ſchreck⸗ 
licher Beriihmtheit gelangten „Tſche— 
fa”, die Schliehlich zur G.P. U. umbe- 
nannt und umformiert wurde. 

Diefe Tichefa, wie wir die fünf 
Matrofen nennen wollen, verlangte 
Hutter und Stallraum für alle Pfer- 
de, Koſt und aute Quartiere für ſich 
und ihre Mannichafiten, und dann 
würden „ſie“ — das betonten fie — 
einmal die Note Ordnung bier ein- 
führen, die in dieiem weltentlegenen 
Winkel noch garnicht zur Geltung ge- 
fommen jei. Sie traten aleih als 
Herren des Molispolfom auf und 
duldeten feinen Widerſpruch. 

Ihre Anſprüche für Menichen und 
Vieh ichraubten fie jo hoch, daß die 
Muſchiken die unmöglich befriedigen 
fonnten. Da wieſen die ſchon länger 
dort meilenden auswärtigen Kom— 
muniſten die Tichefa nach Annenbof. 
Da fonnten fie wochenlang in Saus 
und Braus in einem Schloſſe Ieben, 
ehe fie die Vorräte des Nijemek 
(Deutihen) würden aufgezehrt ha— 
ben. — 

„Wie weit iſt es bis Annenhof?“ 
fragte der Vorfikende der Tſcheka. 

„Zwölf Werit.” 

„Zur Nadıt geben wir nad) An- 
nenhof, jtellen den deutichen Burſchuj 
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on die Wand umd fchlagen da unſer 
Hauptquartier auf“, entichied der 
Vorjigende. „Erjt wollen wir hier 
einmal unter den Burſchujen auf- 
raumen.“ 


a» ix 


Um drei Uhr desjelben Tages kam 
einer von Ohm Klaas's Freunden 
aus dem Wolispolfom in Kliny nad) 
Annenhof gejprengt, hielt vor dem 
Portal, fprang vom Perde, eilte die 
Treppe hinauf umd rief laut: „Wo ijt 
Lieſa Iwanowna?“ 

In der Halle trat Frau Lieſe ihm 
entgegen und fragte: „Was iſt los? 
Was wünſcheſt du, Neſtor?“ 

„Fliehen Sie, fliehen Sie, Lieſa 
Smwannowna! Was bei uns in Kliny 
borgeht, fünnen Sie jich nicht vor- 
ftelen! Drei Lawotſchniki (Laden- 
befiger), acht der reichſten Muſchiken 
und unjeren Batjufchka (den Popen) 
fowie auch den Djakon (Hilfspredi- 
ger-Borlejer) haben die Teufel er- 
ſchoſſen oder zerhadt!” 

„Wer hat das getan?” 

„Ad, Sie willen es noch nicht?! 
Nah Kliny kamen heute Morgen 
fünf Matrofen, die ſich Tſcheka nen- 
nen, mit einer Abteilung Rotgardi- 
fin und einem halben Hundert 
Schachtjore, alles wilde Beitien in 
Menſchengeſtalt. Die führen jet in 
Kling die fommunijtiihe Ordnung 
ein und räumen mit allen Burfchu- 
jen und deren Anhängern auf! Zur 
Nacht kommen fie nad) Annenhof und 
wollen hier ihr Hauptquartier auf- 
ſchlagen. Fliehen Sie, fliehen Sie, 
Lieſa Iwanowna, jonjt morden die 
Teufel Sie und Ihre Kinder!” 

„Ehe ich nicht muß, verlaſſe ich oh— 
ne Nikolai Abramowitſch Annenhof 
nicht! Wir haben feinem Menfchen 
etwas zuleide getan, nie unfere Ar- 
beiter geſchunden oder die Muſchiken 
betrogen, warum follten die ung er- 
morden ?“ 

„Ad, mein Herr Gott!” rief Neitor 
in heller Verzweiflung. „Verſtehen 
Eie doch, Lieſa Iwanowna! Nicht 
weil Sie jchuldig find, werden bie 
Teufel Ihnen alle3 wegnehmen und 
Sie ermorden, fondern weil Sie reich 
find! Weil Sie Burjchujen find! 
War nicht unjer Batjuſchka Philari- 
on (Bäterchen — Anrede für den Po- 
pen) der beite Menſch auf hundert 
Werſt in der Runde, und doch haben 
fie ihn in Stücke zerhadt, — weil er 

ihnen die heiligen, goldenen Geräte 
nicht herausgab?! Fliehen Sie, flie- 
ben Sie nur, Lieja Iwanowna!“ 

„Rein, Neitor, ich fliehe nicht! 
Wird es wirklich gefährlich, dann 
Zommen wir bei Nacht immer nod) 
beffer weg, als am Tage. Wir haben 
alles für eine Flucht vorbereitet. — 
Würdeſt du nad) Marianowka reiten 
and dem Nikita fagen, er foll gleich 
mit den Schlitten fommen?“ 

Ich war jchon bei ihm; die 
Schlitten werden gleich bier fein, 
Ihre Sachen abzuholen. — Hann ich 
noch etwas für Sie tun, Liefa Iwa— 
nowna?“ 

' „Sa, reite zu meinem Vater und 
erzähle ihm alles! Sage ihn, er fol 
zuhauſe bleiben und ſich unferthalben 
nicht in Gefahr begeben. Müſſen wir 
fliehen, ſo kommen wir zu ihm; er 
ſoll die Waldpforte zur Nacht nicht 
verſchließen, daß wir in feinen Hof 
Fönnen.“ 

L Ich werde e8 Died Iwan (Groß- 
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vater Johann; ſo wurde Frau Lie— 
ſes Vater von Ruſſen und Deutſchen 
genannt) alles ausrichten, wie Sie es 
wünſchen. Aber zögern Sie bitte 
nicht zu lange mit der Flucht, es 
könnte zu ſpät werden, Lieſa Iwa— 
nowna!“ — 

Sechs Schlitten kamen in fliegen— 
dem Galopp auf den Hof gefahren. 

„Da find die Schlitten,” jagte Ne- 
itor, reichte Frau Lieje die Hand und 
fagte: „Auf Wiederfehn! Gott jchüt- 
ze Sie und Ihre Familie.“ 

Dann eilte er hinaus, ſchwang ſich 
auf fein Pferd und jagte davon. 

Die ſechs Muſchiken padten jeder 
feinen Schlitten voll Kaſten, Kiſten, 
Säde und Bündel und fprengten in 
großer Eile in den Wald, wohl fürd)- 
tend, die Tichefa könnte jie dabei er- 
wiſchen, wie fie den Burjchujen bal- 
fen. Darauf jtand Todesitrafe. 

Frau Lieſe jah ihnen nad), bis fie 
im Walde verfhmwanden und jagte 
dann zum Borarbeiter, der geholfen 
hatte, die Schlitten zu beladen: „Ma- 
be den großen Stall leer für die 
Pferde der ungebetenen Gäſte und 
laſſe Safer in die Krippen jchütten 
und Heu in die Raufen legen. Dei- 
ne rau laffe gleich anfangen zu baf- 
fen und zu braten und den großen 
Keſſel voll Borſchtſch Fochen; alle 
Mädchen follen ihr helfen, bis die Gä— 
ſte fommen, dann jollen fie ſich jchnell 
zu mir fchleihen. Für die Sicher- 
heit deiner rau und der Frauen der 
Sofarbeiter werdet ihr jelbit Sorge 
tragen müſſen. — Wenn die Gäite 
fommen, melde ihnen, dab für 
Mannſchaften und Pferde gelorgt iit. 
Die Abendmahlzeit für die Rotgardi- 
ſten ftehe in der Arbeiterfüche bereit. 
Vierzig Mann haben da an den Ti- 
ſchen Pla. — Die fünf Matrojen 
und wenn nod) Rote Offiziere da fein 
follten, ſchicke zu mir ins Haus. Sc 
werde fie jelbit aufnehmen und be- 
wirten.“ 

„Wäre es nicht beifer, wenn die 
auch in der Küche blieben, Lieſa 
Iwanowna? Die veritehen ja gar 
nicht mit Gabeln zu eſſen und ver- 
ſchmutzen Shnen alles im Haufe,“ 
widerfprad) der Vorarbeiter. 

„Es geht halt nicht anders. Geh’ 
jegt, da mir bereit find, wenn jie 
fommen!“ 

Kopfihüttelnd und über die Gäſte 
fluchend, ging er davon. 

Frau Lieſe rief ihre Köchin und 
ordnete an für zehn Perionen eine 
gute Abendmahlzeit zu bereiten, fie 
würde felbft den Tiſch deden. 

Während fie den Tiich dedte, ka— 
men ihr Neftors Worte : „Nicht weil 
Sie fhuldig find, Lieſa Nwanomwna! 
MWeil Sie reich und Burfchujen find, 
darum....!” in den Sinn........ ! 

Nicht, daß fie ſich beſonders vor 
den Gäſten ängitigte oder fürdhtete 
— fie wußte fih und die Ihren in 
Gottes Hand, aber — Dtek Phila- 
rion....?! 

Sie kannte den Batjufchfa Phila- 
rion aus Kliny ſehr gut. Er war 
fehr oft zu ihnen als Gajt gefom- 
men. 

Ohm Klaas hatte ihn geliebt und 
geachtet und in ihm einen aufrichti— 
gen Chriſten und treuen Hirten jei- 
ner Herde erfannt, der, obwohl auf 
einem anderen Wege, ernitlid) danadı 
itrebte, feine Herde dem Simmel zu- 
zuführen. 

Und den hatten die Tſchekiſten er- 


mordet! 

— Nein! Otetz Philarion war ji- 
cher feines Verbrechens, feiner böſen 
Tat, fähig! — Unſchuldig wie fie 
und Ohm Klaas und doch hatten die 
Teufel, wie Neitor jie nannte, ihn 
mit Säbeln zerhadt! 

Auch er hatte ſich in Gottes Schuß 
gewußt und ſolches Gottvertrauen 
gezeiat, da Ohm Klaas einmal ge- 
fagt hatte, er fünnte ihn darum be- 
neiden; und doc hatte Gott e8 zu- 
gelajien, da er eines jo graufamen 
Todes jtarb....!? 

Frau Lieſe wurde immer unrubi- 
ger und verzagter. Abram war nad) 
Kling geritten, nachzufragen, ob von 
Ohm Klaas nod) fein Telegramm da 
fei. 

Er hatte um fünf Uhr zurüd fein 
wollen.... jegt war es halb jechs 
und er war nod) nicht da.... 

Könnte Gott nicht auch fie und ih- 
re Lieben in die Hände der Mörder 
geben, wie den Dteg Philarion....? 

Ihre Gedanken wurden von Ab- 
ram unterbrochen, der atemlos ber- 
einitürgte und mit verjangender 
Stimme rief: „Mama, fie fommen! 
— Gie find nur noch drei Weit ab! 
Sch habe meinen Oriol fait zu Tode 
gejagt, um ihnen zuborzufommen. 

„Reitor fagte mir auf dem Wege, 
da; Du mwühteit, was in Kliny ge- 
ichehen.... DO, Mama, es ijt jchred- 
fh! — Sch habe einige der Ermor- 
deten geiehen und ich ſah auch, wie 
fie den Otetz Philarion auf den Trep- 
penitufen der Kirche zerhacdten, ic) 
war in Neitors Haufe. — Schredlich! 
Wie die wilden Tiere fielen fie iiber 
ihn ber! .... Was wollen wir tun, 
Mama? Fliehen, oder hierbleiben, 
bis Papa fommt?“ 

Abram hatte während des Spre- 
chens jeine Arme um feiner Mutter 
Hals gelegt, als juche er Schuß bei 
ihr und ſah fie jeßt mit verängite- 
ten Augen an. 

Frau Lieje umichlang ihren aroßen 
Sungen und fagte: „Ich denke, wir 
bleiben, bis Papa fommt oder bis 
wir fliehen müſſen. Feige unfer Heim 
verlajjen, ehe uns unmittelbar Ge- 
fahr droht, würde er nicht gutheißen. 
Wenn er zurüdfommt, und fände 
fein Zuhauſe mehr?!” 

Abram entwand ſich den Armen 
feiner Mutter und ſagte, indem er 
ſich abwandte, als jchäme er ſich jei- 
ner Angſt und Schwäche, mit feiter 
Stimme: „Mama, wir bleiben, bis 
wir fliehen müſſen!“ 

Frau Lieje erzählte ihm nun, wel- 
che Vorkehrungen fie getroffen hatte, 
die Tichefiiten zu empfangen und 
ſprach dabei die Hoffnung aus, da 
eine freundliche Aufnahme und gute 
Bewirtung die Unbolde vielleicht be- 
fänftigen würde. Wäre Ohm Klaas 
nur erjt zubauje, dann wäre alles 
gut; der würde ſchon Rat wiſſen. 

Sie famen überein, dag Abram 
und Anna fi ins Schlafzimmer be- 
geben follten, jobald die Tſchekiſten 
auf den Hof fümen. Sie follten ſich 
nicht jehen laſſen und feinem die Tür 
öffnen. Die Feniter waren dicht ver- 
hängt im Schlafzimmer, dab fein 
Licht ins Freie dringen und fie ver- 
raten konnte. 

Sm Falle ernitlicher Gefahr, wür- 
de die Mutter fie warnen und dann 
follten fie durchs Fenſter in den 
Wald entfliehen und die Mutter in 
der Hütte (eine Jagdhütte des alten 





Grafen) erwarten. Sie würde dam 
wohl Mittel und Wege finden zu 
entfommen. 

Nod Hatten fie nicht alles beiprg. 
den, da jprengten jchon die erjten 
Rotgardiiten mit lautem Gejohle, 
Pfeifen, Schreien und Fluchen die 
Allee entlang dem Hauje zu. 

Schnell umarmte die Mutter noch 
einmal ihre Kinder und eilte in die 
Küche. Dort jtreifte fie den großen 
Aermelſchurz über ihr Kleid und jtefl. 
te einen großen Teller mit Sammel. 
braten bereit und wartete, bis man 
fie rufen würde. 

Sie hörte die Haustür öffnen und 
dann Fokas, des Vorarbeiters, Stim- 
me: „Durd) jene Tür, Towarijchtidi, 
da geht's in den Eßſaal! “Das 
Abendbrot ijt bereit!“ 

Zußgetrampel, Laden, Fluchen 
und dann eine laute Stimme: „Den 
Wirt, die Wirtin ber!“ 

Frau Lieſe trat ihnen durch die 
Küchentür im Eßſaale entgegen und 
den Teller mit dem appetitlid, duf- 
tenden und dampfenden Braten aui 
den Tiſch jtellend, jagte jie freundlich: 
„Der Wirt ift nicht zuhauſe. Ich 
bin die Wirtin und habe zu Eurem 
Empfang eine gute Abendmahlzeit 
bereitet. Setzt Euch zu Tiſche, To 
warifchtichi, ich hole mehr!“ 

Ehe noch die über den freundli. 
den Empfang ganz verdugten Tide: 
fiiten ein Wort jagen fonnten, war 
Frau Lieſe jhon wieder hinter der 
Küchentür verjchwunden.... 

Eritaunt und unficher jahen die 
Tichefiiten ji) an....? 

„Mörala!” (Sie iſt uns durchge— 
brannt!) Ihr nad)!” befahl der Vor. 
figende der Tſcheka. 

Die Tichekiiten griffen zu ihren Re 
volvern und wollten ihr nachjegen. 

Da erſchien fie wieder mit vollen 
Händen, gefolgt von der Köchin, die 
den großen Samovar (Teemajdine) 
brachte und auf den Tijch jtellte, 

„Nehmt die Pläge am Tiſche ein 
und eßt, jonjt wird der Braten kalt,“ 
lud Frau Lieſe mit ruhiger Stimme 
ein und fing an, den Tee in die Glä— 
jer zu gießen, welde dann von der 
Köchin über den Tiſch verteilt wur— 
den. 

Außer den fünf Tichefiiten waren 
nod fünf Rote Offiziere ins Haus 
gefommen. 

Nach einigen halblaut ausgetauſch— 
ten Phrajen nahmen alle Platz und 
fingen an zu ejjen, ohne jid) vorher 
die Mäntel auszuziehen oder die 
Mützen abzunehmen, als trauten jie 
dem Frieden nid)t.... 

Nachdem fie jeder ein Glas Tee 


getrunfen — echten Tee, mit einer 
Zitronenicheibe im Glaſe und zwei 
Stüd Zuder, — fing e8 ihnen an 


warm und gemütlic) zu werden. Viel 
wurde gegeſſen und noch mehr Tee 
getrunfen........ 

(Fortiegung folgt.) 
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Folge 1, 


Der Huteriiche Bote 


„Ein neu Gebot gebe ih Euch, daß 
auch Ihr einander lieb habet. Dabei wird jedermann erfennen, 
Ev. Johannes 


untereinander habt. 


15, 34. 35. 


Ihr Euch untereinander liebet, wie ih Euch geliebt habe, auf daß 


’ 


daß Ihr meine Jünger jeit, jo Jhr Siebe 
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Wochenblatt der chriſtlich⸗apoſtoliſch evangeliſchen Glaubensſekte, die Huterer genannt. 
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Aufruf! 

An alle, die ſich „Huteriſche“ Brü— 
der und Schweſtern nennen, in Onta— 
rio, Manitoba, Alberta, US.M. und 
Paraguay, S.A.! 

Der Friede des Herrn, die Liebe 
Jeſu Chriiti und die Gemeinjchaft 
des Seiligen Geiſtes jei mit Euch 
allen! Amen 

Mit dieſem Gruße trete ich an Euch 
beran, als ich beute im beiligen Na— 
men unſeres Seren und Seilandes 
Jeſus Ehriitus, unjere Wochenschrift: 
„Der Huteriiche Bote“ eröffne. 
Sch bitte Euch alle, ergebenit, möget 
Ihr diejes frommme Blatt willkommen 
beißen, zu deſſen Gedeiben und Auf- 
blühen all Guere geiitigen Sträfte, 
das beite Wollen, Wiſſen und Kön 
nen beitragen und dasjelbe mit Xie- 
be und Vertrauen zu unteritußen 
und behandeln. 

Wir benötigen 
Förderung uniere 
fehr notwendig 

Wir wohnen und leben jehr weit 
zeritreut voneinander, wir fünnten 


Diefes Platt zur 
eigenen Worteiles 


beinabe jagen, in 3 Weltteilen, Ca 
nada, U. . A. und Paraguay, S.A 
Sogar die canadiihen und LEN. 


Gemeinden der 
find durch große 
einander getrennt 

Ein öfteres Zuſammenkommen, 
ein Beſprechen und Beraten unſerer 
innigiten Angelegenbeiten iit mit den 
größten techniihen Schwierigkeiten 
verbunden 

Wegen der arohen 


eingelnen Gruppen 


Entfernungen bon: 


Entfernungen 
iſt es uns aud beinahe unmöglid, 
daß wir uns alle von Angeficht zu 
Angeficht jeben und fennen lernen. 


Durch bie und da gewechſelte kurze 
Briefe find wir in der Lage von uns 
nur jehr wenig und oberflächlich zu 
bören und zu erfahren. Meiſtens 
entitehen von ſolch manaelbaftem 
Briefiwechiel, deren Xnbalt dann 
mündlich weitergegeben wird, Miß 
beritändniiie und unangenehme An- 
ftöße. 

Dieſe Zuitände haben einen ſehr 
großen Nachteil auf unſer frommes, 
Gott und unierem Seiland in jeder 
Hinficht gefällig fein jollendes Leben 
und Streben. 

Durch die jo äußerſt jeltene per 
fönlihe Beneamung, - durch die fo 
ſpärliche und mangelbaite ichriftli- 
den Nachrichten, zeigt Sich bereits 
eine immer mehr und mehr fühlbare 
Kühle und Gleichaültigkeit unter 
und. Dieſes beflagenswerte Ber- 
bältnis ſteht aerade im Gegenſatze 
Anierer teitamentariichen Lehren, in 


deren Sinn wir uns ja untereinan- 
der lieben, einer des andern Laſt 
tragen helfen, einander vermahnen, 
einer den anderen bon dem geiltigen 
Uebel jchligen, und zulegt und nicht 
zulegt, nicht nur geiitig, ſondern 
aud) zeitlid) unterjtügen jollen, wo 
es not iit, indem wir unjeren Weber- 
fluß „zu der Apojtel Füßen legend“ 
gleichmäßig verteilen. Wie Pau— 
lus jagt an die Salater 6, 10: „So 
lajjet uns Gutes tun an jedermann, 
allermeiit aber an des Glaubens Ge- 
nolen”, 

sn der Auswirkung der uns durd) 
unjeren Heiland anbefohlenen Liebe 
und anderen Pflichten unjeres Glau- 
bens, jind wir unter ſolchen Um- 
jtänden ſehr gehindert. Wir müſ— 
jen aljo mit größtem Gifer dieje Hin- 
dernijie aus dem Wege jchaffen in- 
dem wir mit der Hilfe diejes chriit- 
lichen Blattes eine warme, liebevolle, 
feitigende Fühlungnahme unter uns 
allen aufnehmen, pflegen und jtän- 
dig aufredt erhalten wollen, und in 
diejem Wege Gott und unjerem Hei- 
lande auch gefällig jein werden. 

Apoſtel Baulus, den wir uns in 
der Sendung des Wortes Gottes als 
Vorbild nehmen müſſen, bat durd) 
jeine geichriebenen, mit Boten durd) 
viele Mühſalen beförderte „Epiitel“ 
getrachtet, daS zu erjegen und er- 
gänzen, was er mit perjönlichen Leh— 
ren, teil3 wegen den .Entfernung®- 
und Neijejchwierigfeiten des „Da- 
mals“, teils wegen Gefängnis nicht 
durchführen fonnte. Wäre ihm die 
Erfindung der Drud-Sunit des Gu- 
tenberg zur Verfügung gemwejen, hät- 
te er jelbe ficherlih in Anſpruch ge- 
nommen und damit jeinen unichäß- 
baren ®erdienit, an der Verbreitung 
des Ghriitentums um vieles geitei- 
gert. Es wird mit Hilfe diejes Blat- 
tes einem jeden bon uns genügend 
Selegenbeit geboten, ſich auszuipre- 
chen, indem er feine Anichauungen, 
Eriahrungen, Belehrungen u. Mah— 
nungen bereinichreibt. 

Uniere Melteiten und Prediger 
werden ihre Verordnungen, Ankün— 
digungen, Einladungen zu VBerfamm. 
lungen, alle inneren und ausmwärti- 
gen Angelegenheiten, wie aud) die 
beute jo wichtigen und betrübenden 
Negierungs-Befehle über Wehrlofig- 
feit, für unſere Jugend zur Dar- 
nachachtung, raih und ohne Schwie- 
rigfeiten veröffentliden fönnen. 

Durch Kundmadhungen aller nen- 
nenswerten Begebenheiten und Ge— 
ſchehniſſe in den Gemeinden, wie 
Zauffeite, Verehelichungen (Hodhzei- 
ten), Predigerwahlen, Erkrankun« 


gen, Todesfälle, Begräbniſſe, Un- 
glüdsfäle, Feuerſchaden, Yarmar- 
beiten und Grnteerträgnilje, allerlei 
Briefe, Beſuche (Spaziergänge) ufw. 
werden wir Diele alle zujammen, 
verſtändlich, verläßlich, mahrbeits- 
getreu und in kurzer Zeit erfahren 
können. 

Kurzum, wir werden mit Hilfe die— 
ſes Blattes geiitig u. wirklich geſchwi— 
terlich verbunden. Durch das ſtändige 
Erfahren der Geſchehniſſe wird in un- 
jeren Herzen eine gegenjeitige rege, 
warme Anteilnahme erivachen und 
bleiben. Wir werden uns freuen mit 
den rohen, trauern und Mitleid 
baben mit den Trübjalbetroffenen, 
und in der Lage jein, legtere zu trö- 
jten. Wie das alte Sprichwort jagt: 
„Beiteilte Freud’ iit doppelte Freud’, 
geteiltes Leid ijt halbes Leid!” — 
Diejes Gefühl, die wahre Wärme der 
richtigen Geichwiiterliebe wird uns 
die nötige Würze in unjer frommes, 
gottesfürdhtiges Leben und Treiben 
wieder geben. Wir werden uns wie- 
der näher und näber fommen, einit 
gehabte Unterſchiede mit rüdjicht3- 
voller Liebe und Zärtlichkeit aus- 
beiiern und wieder vergefjen und ver- 
zeihen fonnen. 

Dieſes Blatt, welches wir fchließ- 
lich „unier eigenes Blatt“ nennen 
fönnen, wird in dem borerwähnten 
Sinne geführt und für den oben be- 
tonten Zweck gegründet. Es wird 
ausichlieglihb eine unumgänglich 
notwendige chriſtliche Neuerung dar- 
jtellen, und wird niemanden den ge- 
ringiten Grund zum Anſtoße oder 
Aergernis geben. 

Ich bitte daber innigit und erge- 
benit unseren aeliebten Aelteſten, 
Joſef Kleinſaſſer Vetter, ſowohl alle 
lieben Prediger und Brüder der Ma— 
nitoba Gemeinden, wie auch die lie- 
ben Brüder in Ontario, die geliebten 
Aelteſten und Prediger und Brüder 
in den Alberta und U.S. A. Gemein- 
den, ſowie uniere geliebten, geflüd)- 
teten Geichwiiter in Paraguay, S. A., 
mögen fie alle den guten Zweck diefes 
Blattes erkennen und einjehen, ihre 
Senehmigung und Zuitimmung bie- 
zu erteilen und ihre tatfräftige, Tie- 
bevolle Unteritüßung durd ihre jehr 
geſchätzte Mitarbeit dieſem guten 
Werke geben. Nachdem diejes 
Blatt nur frommen, gottvollen Zwef- 
fen gewidmet, und die berzbafte Un- 
teritüßuna unſerer aller genießt, 
wird es fich mit Gottes Hilfe und 
Segen und Beiſtand des Heiligen 
Geiſtes, als den Geiſt der Weisheit, 
auch bald vergrößern und verbreiten. 

Ach, der Schreiber, verpflichte und 


verjprecdhe, mid; allen ol ın angeführ- 
ten Xeitern und Tienern Gottes, 
beim Führen diejes Blattes die Ge 
bote Gottes und die unjeres Heilan- 
des, gegeben in jeinem Heiligen 
Evangelium, ſtets vor Augen zu hal» 
ten und einzuhalten, und von diejen 
in der Richtung diejes Blattes nie 
und nicht im Mindeiten abzuweichen. 
Und mit vereinigten Kräften, gegen- 
feitiger Liebe und der tatfräftigen 
Unterjtügung aller, werde ich mit 
Gottes Hilfe guten Erfolg haben. 
Euch alle, in hrijtlicher Liebe grü- 
Bend, und Gottes Schutz, Schirm 
und Segen anempfohlen, verbleibe 
ich Euer ergebener Diener, 
Guſtab Stamwigfi, 
Novize, 


Don der Sendung. 
(Guſtav Stawitzki) 


„Gehet hin in alle Welt und 
prediget das Evangelium aller 
Kreatur”, Markus 16, 15. 


Meine lieben Geichwiiter in Chriſtol 


Mit den obigen Worten hat unſer 
Heiland allen feinen Nachfolgern das 
Gebot erteilt, jein Evangelium der 
ganzen Welt zu verfünden und ſo— 
mit den von ihm gegründeten Glau— 
ben zu verbreiten. 

Er ſprach diefe Worte anläßlich 
eines der wichtigiten Momente fei- 
ner ®irfung auf Erden, furz bor 
jeinem Aufitieg in den Himmel. 

Mit Gewihheit fünnen wir be 
baupten, daß diejer, jayen wir, „leß« 
te Wille“ unſeres Heilandes, wohl 
eines feiner mwichtigiten Gebote ilt. 
Unfer Heiland jelbit wird es auch 
als eine der wichtigiten Befugniſſe 
gehalten haben, welche er jeinen Yün- 
gern kurz vor jeinem Abichted von 
ihnen und der Erde, noch nadhdrüd- 
lid an deren Serz leı Und wie 
wir e8 aus den weiteren Worten des 
felben Evangelinmus, Pit 20 erfah- 
ren, diefe geborchten ihm auch: „Sie 
aber gingen aus und predigten an 
allen Orten.“ Nun iit aber dieſes 
Predigen nicht nur den Jüngern un- 
feres Seilandes anbefohlen vorden, 
fondern jelbitveritändhia, aud allen 
denen, die die Erben des Heiligen 
Teitamentes und ſomit feither auch 
die Nachfolger unseres Heilandes ge- 
worden find. Alle dieje, die aljo daß 
Heilige Tejtament als die einzige 
Grundlage des Chriſtlichen Glau- 
bens anerfannt haben und fid dem- 
nad) zu den Nachfolgern unjeres Hei⸗ 
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landes eingereiht haben, ſind zur 
Befolgung des Predigen in aller 
Welt geradeſo verpflichtet, wie ſeine 
erjien Jünger. 

Es iſt ja nur allzu leicht zu ber- 
ftehen, da der Glaube, den unfer 
Seiland mit dem Opfer jeines eige- 
nen, teueren Lebens am Kreuze ge- 
gründet hat, fich von ſich felbit nie 
verbreitet hätte und nicht weiter ver- 

eiten würde. Aus diefem Grunde 
bat alſo unfer Heiland den Befehl 
an feine Singer erteilt, weil er da- 
für Sorge tragen: wollte, feinen 
Glauben zu: predigen, damit er in der 
ganzen Welt befannt und nachge— 
folgt werde. Hätte unjer Heiland 
für das Verbreiten feines Glaubens 
fein Gewicht gelegt und feinen Jün— 
gern den erniten Befehl, den Glau- 
ben zu predigen, wicht gegeben, dann 
wäre dieſer Glaube ſchon Tängit, 
noch in jeinem jüngiten Anfange ein- 
geichlafen und ganz in Vergeſſenheit 
geraten. Unſer Heiland wäre alfo 
umſonſt geitorben. 

Die Verbreitung des Glaubens 
Ehrijti, wie wir aus der Kirchenge- 
ſchichte wiſſen, war jeit jeher mit den 
größten Gefahren, Schwierigfeiten 
und ungezählten Zebensopfern, der 
fogenannten „Märtyrertode” verbun- 
den. 

Dieſe Glaubensverfolgungen, wel- 
de zur Zeit der Reformation, der 
päpitlichen und jefuitifchen Weltherr- 
ſchaft, itärfer aewütet und mehr 
Märtyreropfer foiteten, als unter 
dem SHeidentum der römiſchen Ty- 
rtannen, war die Zeit, als ſich die 
Urväter der heutigen „Suterer“, un- 
tor der Führung Jecob Suter, Sans 
Ammon und Peter Rideman zu einer 
Slaubensiefte organifierten. Ihr 
Glaube war der urfprüngliche, durch 
unferen Heiland Jeſus Chriitus im 
Tempel zu Serufalem gegründete 
Slaube, der auch heute unjer Glaube 
ift. 

Leider iſt die einit große Glau— 
bensjefte der „Suterer“, durch un- 
endliche, fiirchterlihe Verfolgungen 
und Bertreibiingen aus Haus, Hof 
und Land, ſtark zufammengefchmol- 
zen und zählt heute kaum mehr 6000 
Seelen. 

Um die Zahl unferer Slaubens- 
aenoffen zu vermehren, müſſen wir 
die Worte unieres Seilandes: „Ge— 
bet hinaus in afle Wet und prediget 
das Evangelium aller Kreatur”, be- 
folgen. Wir leben in einem Lande, 
wo die fonenannte Religionsfreiheit 
I rridt, wo uns niemdnd an dem 
Predigen des Wortes Gottes in der 
ungläubigen Außenwelt hindert, es 
stehen uns alle Mittel und Wege zu 
einer Sendung offen. Entichlieken 


Der Buteriiche Bote 


Evangelium „an allen Orten“, fo wie 
eö die erjten Jünger unjeres Hei— 
landes taten. 

Es iſt unjere Pflicht, und wenn 
wir diefer Pilicht nicht nachfommen, 
werden wir beim „legten Gericht“ 
darüber Rechenichaft geben müſſen. 

Mehrere unter uns werden die 
Ausrede gebrauchen, daß das Evan- 
gelium heute bereit3 in aller Welt 
gepredigt wird. 

Das wiſſen wir ja alle, und mir 
willen es auch, daß das Evangelium 
bon den verſchiedenen Glaubensſek— 
ten fo verfüindet wird, wie es einer 
jeden einzelnen pabt und angenehm 
iit. Und wir willen es nur zu aut, 
daB bon einer „Gemeinſchaft der 
Gitter” in feinem der von den vielen 
Slaubengjeften. gehaltenen Predig- 
ten auch nur ein Wort bemerft wird. 

Deshalb fünnen wir es nit auf 
das Gewiſſen nehmen, daß mir die 
Sendung unterlajjen, wir müſſen fie 
durchführen, wenn wir einit mit rei- 
nem Gewiſſen und ohne Furcht vor 
Gottes Richterituhl ericheinen mol- 
len. Blicken wir auf die vielen Mil- 
lionen von Menjchen in der heutigen, 
bon Unglauben verpeiteten Außen— 
welt, deren Seele in den Krallen des 
Teufels find und die gerettet werden 
follen und für deren Rettung wir 
alles aufbieten müſſen, was in un» 
jerer Macht ſteht. Dies zu unter- 
lafien wäre ein nie mehr qut zu 
machendes Verſäumnis, das wir einit 
bor unſerem Seilande nicht werden 
verantworten fönnen. 

(Fortſetzung folg.) 


Zum Geleit. 


Herr Stawitzki hat mich erfucdht, 
auch ein Geleitwort fiir das huteri- 
ſche Blättchen zu jchreiben. Ach tue 
es gerne, werde mich aber furz fajjen. 

Die Bedeutung diefes Plättchens 
für die Suterer jelbit iſt ſchon bon 
Serrn Stawitzki genügend hervor— 
gehoben worden, ich möchte deshalb 
für deſſen Bedeutung für uns Men— 
noniten hinweiſen. Ich glaube, die— 
ſes Blatt könnte viel dazu beitragen, 
uns Mennoniten und die Huteriſchen 
Brüder gegenſeitig näher zu bringen. 
Wir haben ja doch einentlich einen 
gemeinjamen Uriprung in der Täu- 
ferbewegung der Reformationszeit. 
Warum müſſen wir uns denn heute 
fo fremd und manchmal fait feind- 
lich genenüberitehen? Sind e8 doch 
meiſtens Vorurteile, die uns vonein— 
ander trennen. Wenn wir uns erſt 
beſſer kennen werden, werden auch 
dieſe Vorurteile mehr und mehr 
ichwinden. Die Suterer werden dann 
fehen, da die Mennoniten nicht fo 
weltlich find, wie fie es alaubten, die 
Mennoniten aber ihrerjeit3 werden 
erfennen, daß auch die Suterer nicht 
ganz fo ritfitändig find, wie man es 
bon ihnen dachte. 

Sa, ich möchte ſogar weiter geben, 
indem ich ſage, daß einer vom andern 
etwas lernen fönnte: wir Mennoni- 
ten von den Suterern aröhere Fin- 
fachheit der Sitten ein zäbes 
Feithalten am guten Alten, die Hute— 
rer aber von uns eine größere gei- 
ftige Reafamfeit. 

Dieſes alles könnte durch fo. ein 


und 


wir uns alſo und verkünden wir das Blättchen, wie beſcheiden es anfangs 


auch ausſehen mag, gefördert wer— 
den. Ich wünſche daher dem jungen 
Unternehmen viel Glück und Gottes 
reichen Segen. 

H. Görz. 





An Unfolding Destiny 


Every man born into this world is 
governed in some measure by the 
thoughts and actions of the genera- 
tions who have gone before. 

In most men the knowledge of this 
influence is of a vague and shadowy 
form. Seldom rising to a conscious 
appreciation of its origin or power, 
and generally showing itself as an in- 
heritance of prejudices and conceits. 

The Jew with his tribal and na- 
tional history, taught by custom and 
schooling, is conscious of a connec- 
tion with the past ages to an extent 
that is not reached by the greater 
part of mankind. 

The stories of miraculous and pro- 
vidential intervention for the purpose 
of racial preservation, become the 
foundation of his thinking, a spur to 
action, and an incentive to his reach 
for knowledge and achievement. 

A belief that in partnership with 
God they have a predestined part in 
the unfolding of human destiny has 
inspired the predictions of Seers, 
given beauty and harmony to the 
words of poets and singers, and in 
modern days skill and persistence to 
those of the race who have devoted 
their lives to the unfolding of the sec- 
rets of nature which we call “Science.” 

All this has been accomplished not 
with indifference and unconcern from 
with Applause and approval, not even 
the Gentile world. 

But too often under the lash of 
contempt and scorn, and with the 
bitterness of hatred and persecution. 

The story of the Huterian people 
is in many ways a parallel to the 
history of the Jewish race. 

Inspired by a religious Ideal that 
is unacceptable to the practices of 
other religious systems, they are com- 
mitted to a way of life that sets them 
apart from the majority of mankind. 

Often suffering persecution for their 
beliefs, they have their martyrs who 
gave up their lives rather than be 
recreant to the faith that was in them. 

Their Creed of Non-Violence, and 
Non-Resistance, their practice of the 
arts of industry and skill, has invited 
the attacks of violent men and the 
greed of improvident rulers. 

Driven from homes and country 
by religious persecution, they again 
established themselves in a foreign 
land, where by the exercise of indus- 
try they made “the wilderness to 
blossom as the rose” and by the 
practice of their skill improved the 
lot of those among whom they dwelt. 

But the requirements of military 
life forced them to forsake this hap- 
py state and räther than disobey the 
command “Thou Shalt Not Kill” they 
forsook their homes and, crossing the 
s⸗as, sought in a land of freedom a 
place where they might exercise free- 
dom of worship and belief. 

—John N. Foreman. 
Arden, Man. 





Geleitweort. 


„Der Suteriiche Bote“ tritt mit die, 
jer Nummer jeine Runde an, um ala 
Bote mit einer bejonderen Borjcaft 
in die Heime vieler einzufehren, 

Seine Reije tritt er Hand in Hand 
mit der Rundichau an, bis er jtarf 
genug iſt, feinen Botengang allein zu 
gehen. Eine Anzahl Leſer müſſen 
ja befanntlich zuerit das Blatt „Der 
Huteriſche Bote“ direft beitellen, ehe 
die Poſt die Erlaubnis einräumt, dag 
Blatt als jelbjtändiges Blatt zum 
Verjandt zu bringen. Diejes Ziel 
jollte ex in nicht all zu langer Zeit 
erreichen fünnen, denn jind es doc 
heute 6,000, die ſich zu den Huteri. 
ſchen zählen. Dieje in Canada, den 
Vereinigten Staaten und Paraguay 
vertreten alle die eine Richtung der 
Huteriſchen. Und es werden ſich noch 
viele mehr für das Blatt intereſſieren. 

Ich lernte die Huteriſchen bald 
nach unſerer Ankunft in Canada 
kennen. Unſere Bekanntſchaft war 
keine vorübergehende, ſondern wurde 
ſchon von Scottdale, Pa. aus enger 
gefnüpft. Unſere aejchäftliche Ver. 
bindung nabm ihren Anfang, als 
mein Arbeitsfeld von Pennſylvanien 
nad Winnipeg, Manitoba verlegt 
wurde. Und die hatte zur Folge, 
daß ich mit dem genannten Welteiten 
Joſef Kleinſaſſer und feinem Gehil— 
fen, dem unlängſt veritorbenen Pre 
diger David Hofer in perſönlicher 
Freundſchaft verbunden wurde. 

Die Anfrage, ob ich bereit ſei, auch 
in diefer Weife mit ihnen Sand in 
Sand zu aeben, fand meine volle 
Bereitmwilligfeit. Es iſt ja ein Dienit, 
der das Wohl Taniender im Auge 
bat und das Ziel des aegenjeitigen 
Dienites verfolgt. Die Arbeiter jelbit 
richten ihre Blicke auch für diefe Ar- 
beit zu den PVeraen, von welchen alle 
Silfe fommt. Und wir jagen mit 
dem Pſalmiſten „Unſere Hilfe fommt 
bon dem Herrn, der Simmel umd 
Erde aemadt bat.“ 

Auf des Serrn Silfe hofiend, wol- 
len wir mutia dieſen neuen Dienit 
aufnehmen. Und des Herrn reiditer 
Segen ruhe auf der Arbeit des Blat— 
te8 „Der Suteriiche Bote“ it der 
Wunſch Eures 

H. Neufeld. 


Tiichlieder. 


Mel.: Nun danfet alle Bott. 


Du großer Serr und Gott 
Du forait fiir unſer Leben! 
Und Iinderit alle Not 
Mit deinem reichen Segen! 
Erquickeſt Leib und Seel 
Mit deinem PBrot und Wort; 
Rir danfen dir dafür 
D Vater, bier und dort! 
36 
xxXx % 
Mel.: Nun ruhen alle Wälder. 
Wir danfen dir o Water, 
Daß du ſtets als Berater 
Nun wieder an uns denfit! 
Du ſpeiſeſt deine Kinder 


Und alle armen Sünder, — 
Auch unfrer Seel du Leben ichenfit! 
3. 9. 
k ık % 
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*  $eeie Probe für 
Rheumatismus 


Wir baden ein ausgezeich- 
netes Mittel gegen Nheus 
matismus, welches mir jes 
dem Leſer Diejer Zeitung, 
der darum erjucht, auf Ver— 
fuch ins Haus liefern wol—⸗ 
len. Wenn Sie Schmerzen 
in Gliedern und Gelenten 
dulden. Steifheit und Ems 
pfindlichkeit jpüren,_ oder mit jedem 
Witterungswechjel Qual : empfinden, 
bier ijt eine Gelegenheit, eine einfache, 
billige Methode auszuprobieren, die 
fhon Hunderten geholfen hat. — Wir 
wollen gern ein volles Paket jhiden auf 
Ttägige, freie Probe, und wenn Sic 
mehr nehmen wollen, fünnen Cie es tun 
mit Heiner Auslage. Wir laden Sie ein, 
den freien, Ttägigen Verſuch zu machen 
auf unjere Koften. Schiden Cie Namen 
und genaue Adreſſe jchnell an: 


ROSSE PRODUCTS COMPANY 
Dept. A-21 
2708 W. Farwell Ave, 
Chicago, Tl. 








Wea zur Wahrheit. 
(Bon Joh. E. Keller.) 
(Fortiegung) 

„So iit e8 alſo notwendig, daß, 
während die Abbilder des Himmli 
hen durch ſolches gereinigt werden, 
es für das Himmliſche jelbit durch 
beffere Opfer als dieſe geichebe. 
94. Denn nicht in ein mit Händen 
gemachtes Heiligtum iſt Chriſtus ein 
gegangen, welches iit ein Abbild des 
wahrhaftigen, jondern in den Sim 
mel ſelbſt, um jett zu erjcheinen vor 
dem Angeſichte Gottes für uns; 
25. aud; nicht, damit er ich jelbit 
oftmals darbringe, gleichwie der Ho 
beprieiter jedes Jahr ins Heiliat.ım 
bineingeht mit fremdem Blut; 
denn jonit hätte er ja öfters leiden 
müſſen von Grundlegung der Welt 
an; 26. nun aber iit er einmal am 
Ende des Weltlaufs erjchienen, zut 
Aufhebung der Sünde durch das 
Opfer feiner jelbit“ (Sebr, 9, 23 
2%). 

Weil dad Blut von Ochien und 
Böden, die nach dem Geſetz geopfert 
wurden, unmöglich Siinden wegneh 
men fann und die Sinzutretenden 
dadurch nicht vollfommen gemadıt 
wurden (Sebr. 10, 1—4), ſprach Ie- 
jus bei feinem Eintritt in die Welt: 

„Opfer und Gaben haft dur nicht 
gewollt; einen Leib aber haſt du mir 
zubereitet: 6. Brandopier und Sünd— 
opfer gefallen dir nicht. 7. Da ſprach 
ih: Siehe, ich komme, in der 
Buchrolle itehbt von mir gejchrieben 
— daß ich tue, o Gott, deinen Wil 
len. 8. Während er oben ſagte: Op 
fer und Gaben, Brandopfer und 
Sündopfer hait du nicht gewollt, fie 
gefallen dir auch nicht, nämlich die 
nad) dem Geſetz geopfert werden 
9. fagte er dann: Siehe, ich komme, 
au tun deinen Willen. So hebt er das 
eritere auf, um das andere aufzurid)- 
ten. 10. In dieſem Willen find wir 
geheiligt, durch die Aufopferung des 
Leibes Jeſu Chrifti, auf einmal. 
11, Und ein jeglicher Prieiter ſteht 
da und verrichtet täalich den Gottes— 
dienst und bringt öfters dieſelben 
Opfer dar, die doc; niemals Sünden 
wegnehmen fünnen; 12. diefer aber, 
nachdem er ein einzige® Opfer für 
Sunden dargebracht, hat er fi für 
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immer zur Rechten Gottes geſetzt 
13. und wartet hinfort, bis daß jeine 
Feinde zum Schemel feiner Füße ge- 
legt jind; 14, denn mit einem einzi- 
gen Opfer hat er fire immer vollen- 
det, die geheiligt werden“ (Hebr. 10, 
5—14). 

In all dieſen Zeugniffen ijt der 
Hoheprieiterdienit Jeſu darin gezeigt, 
wie er in Erfüllung aller abbildlichen 
Opfer, die durch die Prieſter nad) 
dem Gejeg dargebradt wurden, 
durd) jein geflojjenes Blut das Sühn- 
opfer für die ganze jündige Menſch 
heit wurde. Alle weiteren Stellen, 
dje nod) von der Vedeutung des ber- 
gojjenen Blutes Jeju reden, jind be- 
reits in dem vorher erwähnten erjten 
Hauptteil der Offenbarung erflärt 
und braudyen deshalb aus Mangel 
an Raum bier nicht mehr erörtert zu 
werden. 

Nach der Lehre der Apoſtel übt 
Jeſus feinen Hohenpriejterdienit aus, 
indem er in Herrlichkeit zur Rechten 
Gottes erhöht iſt. 

Der von Jeſus durd) jeine Hingabe 
zum Sühnopfer für Die jündıge 
wenjchheit ausgerichtete Hoheprie— 
jterdient ıjt aber nur ein Zeil des 
Bohenpriejterdienjtes, den ıym ſein 
Ssater aufgetragen hat. NRachoem er 
diejen Vienſt der Aufopferuug jenes 
xtives Bolltonmıen ausgeriaytet und 
er Dadurd) Die gejanme yundıge 
Veenſchheit mit Gott verſöhm hyarıe, 
lwuive JE Xeo vegraden, PArud) dret 
Lagen bat Bott Diefen Xeib Jeſu 
durd) ſeine Herrlichteit ungerblich 
und unverweslich aus den Toten auf 
erwedt zu einem neuen Wenſchen, un 
vem die Sunde und der Tod teın All» 
recht mehr haben (om. 6, 4—1UV). 
Nach jener Aufeteyung wurde 5er 
ſus in dieſem aus den zoten aufer- 
ptandenen Herrlichteusleib zur Ned) 
ten Gottes erhöht. Seit ſeiner Him— 
meljayrı uübt er nun im Yyujtand ver 
Undergänglichteit jeinen Hohenprie— 
ſterdienſt zu Nechten Gottes auf eine 
ganz andere Art und Weiſe aus, als 
er das in Jeinem Suhnopfer auf Er- 
den getan bat. In welcher Weiſe er 
Diejen Vienſt ausrichtet, erklärt der 
Upojtel mit den Worten: 

„Er aber, weil er in Ewigkeit 
bleibt, jo hat er eın unvdergängliches 
Briejtertum; 25, daher fann er aud) 
völlig retten, die durch ihn zu Gott 
hinzutreten, da er immerdar lebt, um 
für fie einzutreten! 26. Denn ein 
ſolcher Hoherpriejter war für uns 
notwendig, der heilig, unjcyuldig, un- 
befledt, von den Sündern abgejon- 
dert und höher als die Himmel it; 
28, Denn das Geſetz bejtelt Menjchen 
zu Sohenprieitern die mit Schiwad)- 
beit behaftet jind; das Wort des Ei— 
des aber, der auf das Gejeß folgte, 
bat den Sohn eingejegt, der ın 
Ewigkeit vollendet iit“ (Hebr. 7, 24 
—26b. 28). 

Um die große VBedeutung diejes 
Sohenprieiterdienites Jeſu ins rechte 
Licht zu rüden, erflärt der Apojtel 
darüber weiter: 

„Die Hauptſache aber bei dem, 
was wir beiprecden, ijt dies: Wir ha— 
ben einen jolden Sobenprieiter, der 
zur Rechten des Thrones der Maje- 
tät im Himmel ſich geiegt bat, als 
Diener des Heiligtums und der wah- 
ten Stiftshütte, welche der Herr er« 


richtet hat und fein Menſch“ (Hebr. 
8 12). 

„Da aber Ehrijtus kam als ein 
Hoherprieſter der zukünftigen Guter, 
it er durd) die größere und vollfom- 
menere Hütte, die nicht mit Händen 
gemacht it, d. h. nicht dieſer Schöp- 
fung angehört, auch nicht durd) das 
Blut von Böden und Kälbern, jon- 
dern durd) jein eigenes Blut ein für 
allemal in das Heiligtum eingegan- 
gen, indem er eine ewige Erlöjung 
erworben but” (Sebr. 9, 11—12). 

„Nicht in ein mit Händen gemad)- 
tes Heiligtum iſt Chrijtus eingegan- 
gen, welches iſt ein Abbild des Wahr- 
baftigen, jondern in den Simmel 
jelbit, um jeßt zu erjcheinen vor dem 
Angeſichte Gottes für und“ (Sebr. 
9, 24). 

„Da wir nun, ihr Brüder, Freu— 
digfeit haben zum Cingang in das 
Heiligtum durch das Blut Jeſu, 
weldyen (Eingang) er für uns einge- 
weibt hat als neuen und lebendigen 
Weg durch den Vorhang hindurch, 
das iſt fein Fleiſch, und haben einen 
jo großen Prieiter über da8 Haus 
Gottes“ (Hebr. 10, 1921), 

Dieſe Zeugnifje zeigen als erſtes, 
auf welcher Grundlage Jeſus feit der 
Simmelfchrt jeinen Sohenprieiter- 
dienit ausübt. Dieje Grundlage muß 
in dem erfannt werden, wie wir es 
ichon bei der vorbildlichen Hoheprie— 
iteritellung Melchiiedefs kennenge— 
lernt haben, nämlich in der Stellung, 
die Jeſus durch jein Erhöhtiwerden 
zur Rechten jeines Vaters eingenom- 
men bat. 

Nebit den bereit3 angeführten 
Zeugniſſen iſt von diejer erlangten 
Stellung Jeſu auch noch in andern 
Stellen berichtet, die wir zum beſſe— 
ren Beritändnis diefer Wahrheit noch 
miterwäbhnen müſſen. Paulus er- 
flärt, daß Jeſus zur Nenten Gottes 
iſt (Nöm. 8, 34), und daß Gott ihn 
zu jeiner Rechten jeßte in den Him- 
meln, body über jedes Finftentum, 
Gewalt, Macht und SHSerrichaft und 
jeden Namen, der genannt wird in 
dieſem Zeitlauf umd in dem zufünf- 
tigen, und dab; Gott dadurd) alles un. 
ter jeine Fühe tat und ihn gab der 
Gemeinde zum Haupt iiber alles, 
welche iit fein Leib, die Fülle deſſen, 
der alles in allem erfüllt (Epb. 1, 20 

92). Weil Jeſus fih zum Sühn- 
opfer für die ganze Menichheit hin- 
gegeben hat (1. Nob. 2, 2), deshald 
bat ibn Gott body erhöht und ihm 
den Namen geichenft, der über alle 
Namen iſt, auf dab in dem Namen 
Jeſu ſich beugen jollen alle Kniee de- 
rer, die im Simmel und auf Erden 
und unter der Erde find, und alle 
Zungen befennen, daß Jeſus Chri— 
ſtus der Herr ſei, zur Ehre Gottes 
des Vaters (Phil. 2, 511). Nach 
einem weiteren Zeugnis ift er aufge- 
nommen in $Serrlichfeit (1. Tim. 8, 
16). Nachdem Jeſus als Sühmppfer 
eine Reinigung von den Sünden voll- 
bracht, „bat er fich geſetzt zur Rech— 
ten der Majeität in der Höhe; und 
er iſt um fo viel mädtiger geworden 
als die Enael, jo viel der Name, den 
er ererbet hat, ibn auszeichnet vor 
ihnen” (Sebr, 1, 3—A). 

Gott felbit bat zu ihm gefaat: 
„Seße dich zu meiner Rechten, bis 
daß ich deine Feinde lege zum Sche- 
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mel deiner Füße“ (Sebr. 1, 13). 

Der Apojtel kann dann bezeugen, 
daß Nefus ſich daraufhin zur Rechten 
des Thrones Gottes geſetzt hat (Hebr. 
12, 2). Nachdem Jeſus durch jeine 
Fleiſchwerdung und in feiner Stel- 
lung als Sühnopfer zuerjt ein we— 
nig niedriger mar als die Engel, ſteht 
bon ihm doc geichrieben: „Mit Serr- 
lichfeit und Ehre halt du (Bott) ihn 
gekrönt; alles haſt du unter feine 
Füße getan“ (Sebr. 2, 7. 9). 

Petrus jagte in feinem 1. Brief 
bon Jeſus: „... welcher zur Rechten 
Gottes ist, nachdem er in den Simmel 
eingegangen, und ihm untertan find 
Engel und Herrſchaften und Mäch— 
te“ (1. Betri 3, 2%. 

Und ſchon der Evanzeliſt Markus 
ſchreibt: „Der Herr ... ward aufge 
nommen in den Simmel und jeßte 
ſich zur Rechten Gottes" (Mark. 16, 
19). 

In allen diefen Zeugniſſen iſt die 
Soheprieiteritellung Jeſu als die Kö— 
nigöftellung gezeiat, wie er als Kö— 
nig der Gerechtigkeit ımd König des 
Friedens, — des Friedens, der durch 
fein Sühnopfer zwiſchen Gott und 
den Menſchen zuitande aefommen iſt 
—, zur Rechten Gottes feinen Platz 
innehat. Daß Jeſus dieje Stellung 
über alle Serrichaften, Füritentiimer 
und Gewalten erlangt bat, iſt aber 
darin begründet, daß er in Serrlid. 
feit aufgenommen und mit Serrlich- 
feitt gefrönt wurde. Die Herrlichkeit 
iſt die Unſterblichkeit und Unverwes— 
lichkeit ſeines Leibes, den Gott von 
den Toten auferwedt und lebendig— 
gemacht bat (Röm. 6, 4). Dadurch 
iit er auch nach der Seite hin Melchi 
ſedek gleich, daß er weder Anfang 
noch Ende der Tage hat, weil er im- 
merdar Iebt und in Ewigfeit nicht 
ftirbt, fondern in feinem Leibe zur 
Rechten Gottes den Sieg des Lebens 
über den Tod daritellt (Nöm. 6, 9 
—10). In diefer Siegesitellung ift 
er ein Serr aller; deshalb müſſen 
auch alle, die im Simmel und auf 
Erden und unter der Erde find, ihre 
Kniee vor ihm beugen (Phil. 2, 10). 
Denn in diefem Sieq des Lebens über 
den Tod jtellt er zur Nechten des 
Vaters die höchſte Vollkommenheit 
dar, die ein Geſchöpf in der Verbin— 
dung und Gemeinichaft mit Gott 
überhaupt daritellen fann. Daß wir 
dad aus diefen Worten Gottes als 
Bedeutung der Sobenprieiteritellung 
Jeſu recht erkennen, ift das Wefent- 
lichite; denn um das, was nad) der 
Lehre der Apoſtel Vollkommenheit 
aenannt it, muß e8 ums in unjerem 
Suchen und Forichen in der Schrift 
und in unferer aanzen Stellung zu 
der Verheißung Gottes zu tun fein, 
wenn wir an der Erfüllung derfelben 
Anteil haben wollen. (Fotſ. folgt) 


Ein neues Liederbuch 
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Nadhırnf. 
(Schluß von Seite 6.) 
halten zu frühe vom Herrn zu ſich 
gerufen worden üt. 

Sie wurde am 23. Nuni 1890 in 
Süd-Rußland im Torfe Friedensru- 
be als Tochter eines Diakons gebo- 
ten. Schon in ihren Sugendjahren 
fand fie Vergebung im Blute Jen. 
Bald darauf reichte fie ihrem eriten 
Manne, Nafob Derfjen von Kalan- 
taromfa Terek-Gebiet die Hand zum 
Seiligen Ehebunde. Aber nur ein 
halbes Jahr durften fie fich ihres 
Glückes erfreuen, denn der Tod riß 
ihren heißgeliebten Mann von ihrer 
Seite, Jedoch ihre tiefe Trauer wur- 
de durch die Ankunft eines QTöchter- 
leins, der lieben Anna verfüht. Im 
Jahre 1920, am 5. Mai trat fie mit 
mir in den Stand Heiliger Ehe. Sie 
bat Rinder lieb gehabt und der 
Serr ſchenkte ihr das Glück Mutter 
non 9 Kindern au fein, bon denen 3 
im zarten Kindesalter ftarben. So 
mand eine Nacıt hat fie am Aranfen- 
bett eines indes gewaht und das 
befonders in diefem Winter in der 
Zeit der Fi. Mit unermüdlicher 
Geduld und großen Geſchick hat fie 
Mittel und Wege geſucht, die Leiden 
zu erleichtern. Unſere Kinder und ich 
haben unferer lieben Mutter in ih- 
rem Leben zu wenig Anerkennung 
gegeben Fo: MM ihre Mühe und 
treue Fürſorge, beſonders auch, 
wenn ich auf Reiſen war. Oft hat ſie 
nach und über Vermögen in der 
Kinderſtube, in der Küche und drau- 
Ben newaltet. Nein Wunder, daß fol- 
den Müttern die Feier des Mutter- 
tages jo wohl tut. Reichgeſegnet fam 
fie auch vom letzten Muttertage heim, 
allenfalls nicht abnend, daß ihr der 
Serr jo raſch alle Mutterpflichten 
abnehmen würde. 

Und was ich ala Gatte an meiner 
Tieben Tiena aehabt habe, dak wird 
mir wohl in den fommenden Wocen 
und Monaten erit fo recht Flar wer 
den. Nie zubor habe ich fo inniq für 
fie gedanft als in den leßten Jahren, 
wo ich 6—8 Monate lang im Nahre 
auf Reifen war (Bibelfolporteur). 
Noch in letter Woche, als fie noch ae- 
fund war, war mein heißes Gebet: 
Serr, laß und noch einige Nahre bei- 
famen! — Aber Er bat mit Jeſ. 55, 
8 geantwortet: Meine Gedanken 
find nicht Eure Gedarfen und Eure 
Wege find nicht meine Wege, ſpricht 
der Serr. Nach dreitägiger Qungen- 
entzimdung verfchlimmerte ſich ihr 
Zuſtand zufehends. An heikem Gebet 
legten wir unfere nädjite Zukunft in 
die Sand unſeres herrlihen Hei— 
lands, jedoch hegte ich die Soffnung, 
dab der Serr vielleicht noch einmal 
einige Gnadenjahre zulegen würde, 
wie er c8 ja ſchon vorhin aetan hatte. 
Jedoch nad einem kurzen und fait 
mwortloien Abichiede von mir und den 
Kindern löſte der Herr das Band, daß 
vor 21 Nabren umd 14 Tagen ae- 
ſchlungen wurde. Im 2 Uhr nachts 
aing fie mit verflärtem Lächeln bin- 
über zur Ruhe der Seligen. Wie 
nerne hätten wir Mutter noch einige 
Jahre bei uns gehabt und bennod 
danfen wir dem Serrn, dab Er fie 
una fo lanae lieh. 

Unjer Motto und Troit foll fein: 
Ehr, 12, 11: Alle Züchtigung, wenn 
fie da ift, dünft uns nicht Freude, 
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fondern Traurigfeit zu fein, aber dar- 
nach wird ſie geben eine friedjame 
Frucht der Gerechtigfeit denen, Die 
dadurch geübt jind. 

Für alle Fürbitte der lieben Ge— 
ſchwiſter und deren herzliche Teil- 
nahme danft Euer Bruder Nafob 

Dyck ſamt Mindern: Anna, Le— 
na, Jakob, Peter, Franz und 
Siegfried. 

Nachtrag zu dem Reiſebericht 

(Schluß von Seite 3.) 

den wir ja unvergleichlich Größeres 
zu jehen befommten Himmliſche 
Welten“ — wenn wir durch die hö 
hern Regionen ſchweben werden, auf 
dem Wege zur Heimat! Jetzt laßt 
uns wirken, bis der Herr kommt! In 
den Sotel Sälen findet man ſchöne 
beaueme Site, umionit. Ind auf dem 
Zuge fann man lejen, ichreiben und 
ftudieren. Man fann ich fait überall 
bequem machen, mit jehr wenig ertra 
Ausgaben. 

2. So viele Freunde und alte Be— 
kannte überall zu treffen, macht es 
leicht, auf neuen Stellen bekannt zu 
werden, beſonders auch für Den 
Dienit am Wort. 

3. Von allen Pläken, mo ich beſuch 
te, muß ich von allerbeiter Bewirtung 
ſagen: Ich nehme dieſes ala eine 
Erfüllına von Matth. 19, 20 (Ties). 
Meine liebe Frau forat fih mandı 
mal, wie man mich doch wohl verſor 
gen wird auf den Reiſen: fie denft, 
daß doch niemand mich io aut befor 
aen fann mie fie. Das iit wahr, Mber 
die Saftfreundichaft, die mir (und 
gewiß auch andern Neilehredisern) 
überall zuteil wird, marin man ſchein 


bar miteinander metteifert, ift ein 
— — . 

Segen. Solches macht das schwere 
Reifen bedentend leichter Und doch 


bleibt das Wort mahr: „Daheim tit’a 
am ſchönſten“. Und, „Der ſchönſte 
Teif der ganzen Reiſe iſt das Nach 
hauſekommen.“ 

1. Die Freude des Wiederkfreffens 
mit fo vielen freunden, bemeiit mir, 
daß wir doch ſchlieblich allen zum 
Genen geweſen find. wenn auch 
durch die Johre mitunter dies md 
da8 horaefommen war, was nicht 
anaenehm war. Alles Inanaenehme 
fheint aanz beraefien m fein. ımd 
das Gedenken an das Schöne iſt ae 
blieben. Solche iſt auch eine Genua 
tunng (2eider aibt’a hierin auch ein- 
zelne Ausnahmen, wo man nicht ver— 
aeben und vergeſſen fann). Menn 
wir durch Gottes Gnade in's Nen- 
feits fommen merden, werden ir 
noch mehr einiehen. dah vieles, mo- 
mit wir bier einander oft beleidint 
hatten, garnicht jo ſchlimm aemeint 
mar. 

5. So ein paar Toge 
nur Stunden, auf einer Steffe bei I. 
alten Freunden, ft an: zu kurz um 
gehörig allerlei durchzuſprechen, was 
man in der Zwiſchen-eift erleht hat: 
dazu die aroßen Mertt retontife und 
die Beitfragen. Ma? wird es einmal 
fein, wenn wir die Ewigkeit betreten 
werden, mn mir ımfre Orohen treffen 
merden ımd Die tmiend» 
freunde! Dann werden mir Peit 
finden für alles. Und dieſe Zeit ift 
nicht mehr weit entfernt fiir miele non 
uns, oder fir alle, die „Sein Erichei- 
nen lieb haben”. 

6. Der Herr, der für den größten 


manchmal 


pielen 


Zeil meiner Reijefoiten im Voraus 
gejorgt hatte, durch einen Freund in 
Chicago, aab mir auch Botjchaften 
für die verjchiedenen Zuhörer. Ach 
fühlte überall große Freudigkeit zum 
Neden. Weberall hie e8: „komm' 
wieder”. Auch die Sausbejuche waren 
zur gegenjeitigen Ermutigung. Auf 
jolhe Weiſe fann ich noch dienen und 
id‘ tue e8 gerne. In 45 Tagen durfte 
ich 44 mal dienen mit dem Wort. 
Dazu die vielen andern Beſprechun 
gen. 

7. In manchen Gemeinden wo ich 
beſuchte wird die enaliihe Sprache 
fait ausichliehlich gebraucht. Die Al 
ten haben noch ihre ©. ©. Klaſſen in 
Deutihb. Die . meiiten Gemeinden 
mechieln ab mit den Sprachen in dei 
Predigt. 

Sier folgen einige der Themata, 
die zur Verhandlung famen, in Pre 
Diat, Privatgeſpräch und in Grup— 
pen: Jeſus allein; Ehrtitus der In— 
halt der Bibel: Alles und in allem 
Chriſtus; das Gebet: Geiſtliche Be 
reitihaft; Wehrloſigkeit (Abſoluter 
Gehorſam oder untertan ſein); Frie— 
de: Was iſt das Nächſte, das wir zu 
erwarten haben? Entrückung? Die 
große Trübſal? Armageddon? Das 
Millenium? Ende der Melt? 
Die Neue Erde? Dinge die nicht er- 
löſen fünnen: Zeichen der Zeit: Gna 
denmwunder in Rußland (fann illu— 
itriert werden): Das Evanaelifieren 
unfrer Nachbarichaiten: Ganz aus 
Gnaden (oder ewige Sicherheit): 
Fragen beantwortet, uſw. 

Gott mit uns bis wir uns wieder 
ſehn. 

Stehende Adreſſe: 


* 
Las 


Newton, Kanſ. 


Adreſſenverändernngen. 
Früher: Bor 69, Vineland Station, 
Ontario. 
Jetzt: R. R. 1, Beamspille Ont., 
Reter Klaſſen. 
rüber: Bor 478, New Sambura, 
Ontario, 
Sept: R. R. 1, Beamsville, Ont. 


* F 


J. J. Dick. 


Steinbach, Man. 

Schon lange haben wir die Rund 
ſchau mit Berichten von Steinbach 
verſäumt und doch iſt hier ſo man 
ches im Laufe des verfloſſenen Früh 
jahrs vorgefallen. 

Von Daf Bank ſind A. 
jetzt endaültig hergezogen. Sie woh 
nen auf Süd Steinbach. Bei A. 
Bergmanns, nahe St.Anne und H. 
Ungers, bei Steinbach, find Hochzei— 
ten nahe vor der Tür. 

Uhrmacher Peter Bergen hat una 
verlaſſen und foll wohl im ähnlichen 
Geſchäft in Winnipeg jein. 

Zur Zeit iſt e8 bier nak und für 
Seu und Weide die beite Ausſicht, 
doch fiir Getreide ichon etwas nah. 

G. G. K. 


MWöchentlichber Aeberblick 
(Nachrichten der kanadiſchen Preſſe.) 

Montag, den 2. Inni: In Dub 
lin, wurden 52 Perſonen beim Luft 
angriff getötet und etma 200 ber- 
wundet. Dazu wurde ſchwerer Sach— 
ſchalen verurſacht. Irland hat 
Deutſchland die Schuld zugeſchrieben 
und Schadenerſatz verlangt. 

Die britiſchen Truppen verlaſſen 
Kreta, und im Ganzen ſind über 


Thießens 


11. Juni 
15,000 Truppen nach Aegypten von 


Kreta gebracht morden. Doc fol 
der Verlujt groß jein. Auch grie 
chiſche Zoldaten und viele Zivilpeg 
Ionen gehören zu den Cvafuierten, 

Der Kampf auf Kreta hat aber 

den deutichen Angriff in Iraq auf. 
gehalten, und die britifchen Truppen 
baben dort den vollen Sieg gewon 
nen. 
Dienstan, den 3. uni: Die Rage 
in Syrien jpitt fich immer mehr zu, 
umd die Möglichkeit eines Zufammen. 
ſtoßes zwiſchen den Truppen Frank 
reiths, unterſtützt von Deutichen umd 
den britiichen Truppen, den früheren 
Verbündeten iſt wohl mır eine tage 
der Zeit. 

Der zweite Tag der Nampangne 
für die Victorn Kriegsanleihe Cana. 
das von 600 Mill. Dollar hat 58 
Mill. eingebracht, Manitoba hat da 
bon 7 Mill. gezeichnet. 

„ Mittwoch, den 4. Juni: Britiſche 
Truppen haben auch das aanze Moful 
Del Gebiet beiett. 

Zwiſchen Berlin und Mosfau find 
Verhandlungen im Gange, um 
Deutichland einen Durchgang durch 
Süd-Rußland zu aemehren, und um 
ein gemeinfames Vorgehen gegen 
Iraq, Iran und Indien. 

Frankreich ſagt, daß jeder An— 
griff auf Syrien mit Gewalt zurüd. 
aeichlagen werden wird. Doc) iit die 
Beſetzung von britiichen Truppen 
möglich, um Dentichland vom Fuß. 
fallen in Klein Miten zurückzuhalten. 

Er-Kaiſer Wilhelm starb in fer 
nem 82. Lebensjahre in Dorn nad 
nur einer kurzen Krankheit durd 
Grfältung. Die Laae hatte fih ge 
bejiert, jo dab die Ramilienmitalie 
der alle Sein: aefahbren waren und 
nicht beim Sterben waren. Laut 
Wunſch wird er in Dorn in fchlichter 
Merle bearaben werden. 

Donnerstan, den 5. Inni: Die 
britiihen Truppen find an der fhri« 
ichen Grenze zufammenaezoaen. In 
Vichy werden Konferenzen abaehal- 
ten, an der alle Leiter Frankreichs 
auch aus Afriko teilnehmen. 

Winnipeg machte ein „Black Out“ 
bon einer halben Stunde durch, mäh- 


rend über Winnipeg eine Anzahl 
Flugzeuge brummten und Bomben 
marfer, Wie froh iſt man, daß man 


bon mwirflichen Bom- 
Ein Norgeichmad 


Dr. med. 9. W. Gpp, 8. Se. MD, 
EM., L.M.E.E. — Der Meine Geburid⸗ 
helfer. — Urſyrung des Lebens, Schwan 
rerfchaft, Enthindung und Mindeaernäßs 
ma. —  Mllaemeinverftändfih umb 
voſtstümlich darneitellt. Preis brof. 
85 Gent. Au beziehen durch den „Boten” 
und Dir Minden " 


—— — — — 
. ... 


in meiter ‚Kerne 
ben ſich beiindet. 

















A. BUHR 


oıeljährige Erfabruna in allen Nedhtb: 
und Nachlaßfragen. 


325 Main Street, Winnipeg, Ma» 





Office Tel. 97 621 Res. 38 028 


J. D. Janzens 
Leitfäden fiir Biblifche 
” ” 
Geichichte, 
durch die Expedition dieſes Blattes ober 
direft bon: 

3. 9. Janzen, 164 Erb Street, Water 
loo, Ontar!v, Canada, zu beziehen, Zoften 

bortofret: 

1. Buch für die Unteritnfe der © 
2. Buch für die Mittelitufe der © 
8. Buch für die Oberftufe der 
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m empfehlen Iehrreihe und erbau⸗ 


fihe religidie Schriften: 


ie Nene Neligiom 20e. 
—8* Neue Gott 20c. 
Der Neue Chriſtus 208. 
Der Neue Menſch 20e. 
Die Wahrheit über Chriftentum 20e 
Was tat Bott vor Grundlegung 
der Welt dc 
Bermanentum u. Chriftentum 156 


Woher fommen Kriege — Warum ä 
läßt Gott Krieg zu 
Die Frage ans Yenfeit 50 


Das kleine Sektenbüchlein 20e. 


Alle Bücher zufammen $2.30, 4 
Spiefelben beitellt, erhält fie, jo lange 
unfer Vorrat reicht für $1.00. 


. 
nn 


* Bücherfatalog frei. Beſtellt heute nod 
in: 


© Deutsche Buchhandlung 
660 Main St., Winnipeg, Man. 


Dem se 1 — — — 
des Krieges erhielt Winnipeg. 

Freitag, den 6. Juni: Alerandrien 
wurde von deutichen Fliegern ſcharf 
angegriffen, und es jollen etwa 200 
Tote gemeldet jein. 

Xtalieniihe Bombenflugzeuge 
ariffen Gibraltar jharf an. Ob e8 
ſich jett um den Kampf des Mittel- 
landiihen Meeres handelt, muß die 
Zeit lehren. 

Die Lage in Syrien jpitt fich wei— 
ter zu. 

Cordell Hull, der U.S. Staatäfe- 
fretär warnte Franfreich gegen ein 
weiteres aemeinjames Vorgehen mit 
Deutichland. Vichy jtudiert auch die- 
je Wahrnung. 

Napan greift die chinefiihe Haupt— 
itadt 5 Stunden lang an und es ſol— 


* 


mMennonitiſcher Cehrer, 


perheiratet. mit auter Erfahrung, 
ſucht Anitelluna fürs Jahr 1941/42. 
Anfragen zu richten an: 

Christian Press Ltd., 

Por 105. 





unter 








} 
au verrenten 


1 Haus auf Edifon Apve., Nord Nil: 
donan, Manitohn 
Um nähere Auskunft wende man 
ih an: 

JACOB SPENST, 
McKay Ave., N. Kildonan. 
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HAMBLEY 
ELECTRIC 
CHICKS 


Niedrige Preise — 
Prompte Lieferung 
Bestellen Sie jetz! 
von der naechsten 


J. J. HAMBLEY 


HATCHERY 
(Herbst Katalog) 
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Ien fehr viel Menfchenopfer zu ber- 
zeichnen fein. 

Die Verhandlungen zwiſchen Ya- 
pan und den indiich-holländiichen In⸗ 
ſeln find in einer Sadgajie, denn Dit- 
Indien will nicht feine reichen Del- 
borräte, die reichiten der Welt durd 
Japan an Deutichland meiterfliegen 
lajien, Japan wieder wartet auf die 
Gelegenheit im den Süden borzu- 
dringen und die ganzen Gebiete zu 
bejegen. 

Die Vereinigten Staaten ſtehen 
bor der Webernahme einer Anzahl 
Schiffe, die in den Häfen beichlag- 
nahmt wurden, Die dann in den 
Dienst geitellt werden jollen. 

Zum 19. Juni find in Manitoba 
allein etwa 200 junge Männer von 
21 Jahren alt zum 4-Monatdienit 
für den Heimatſchutz aufgerufen wor- 
den. 

Die „Bictory“-Anleihe hat jchon 
die Höhe von über 190 Mill. erreicht, 
dab als autes Zeichen heißt, 

Frankreich wird immer mehr ein 
„Bupet”-Staat der Achſenmächte, wie 
es genannt wird. ; 

Die deutichen Flieger haben Sizi- 
lien verlajjen und find nad) Kreta 
verlegt worden. von wo aus es viel 
näher den Kriegsfeldern tit. 

Die ſyriſchen Hauptflughäfen jol- 
fen von Deutichen ganz iibernommen 
worden jein. 

In Ehungfing, Chinas Hauptitadt 
ſollen 700 Berjonen beim japantichen 
Angriff ihre Zeben verloren haben. 

3 deutihe Zufuhrſchiffe für das 
Schlahtihiff Bismarf find von der 
engliichen Flotte aufgeitöbert und im 
Nord-Atlantic verjenft worden. 

Sonnabend, den 7. Juni: 
gibt befannt, dab Franfreih nie 
England angreifen werde, es werde 
nur fein Territorium ſchützen, jollte 
es angegriffen werden. Frankreich 
jei auch beitrebt, mit den U. S. A. in 
freundichaftlihem Verhältnis zu blei- 
ben, doch bedinge die Lage für Frank— 
reih ein BZufammenarbeiten mit 
Deutichland. 

Von Ankara, Türfei, fommt die 
Nachricht, da große deutiche Trans: 
portflugzeuge deutiches Militär nad) 
Syrien bringen, und Deutichland 
fönne dort in einer Woche den An- 
ariff aufnehmen. In Syrien jollen 
auch ſchon italieniiche Flieger ita- 
tioniert fein. 

Enaliihe Flieger greifen 
und die franzöfiihe Küite an. 

Deutiche Flieger follen eine ſüd— 
enaliihe Stadt angegriffen haben. 

Willkie nimmt ſcharf Stellung ae- 
aen Lindberghs Behauptungen und 
ſpricht ſich entſchieden für amerika— 
niſchen Convoy aus, um die Hilfe 


Breſt 


ATTENTION PLEASE! 


A $2,000 Certificate may provide an income of $140.00 
the second and each year thereafter should you require 


HOSPITALIZATION. 


$1,500 for TOTAL 
LITY, either through sickness or accident. 


DISABI- 
$1,500 PEN- 


SION at the attained age of 70, or, $2,000 DEATH 


BENEFITS. 


Average cost at age 35-37 for a $2,000 


Certificate less than 7c a day. 


NO MEMBERSHIP FEE 





Members eligible between 15 to 60. 
$500.00, $1,000 or $2,000 issued. Write stating your age. 


Certificates for 


The Central Canada Benevolent Ass’n. 


325 MAIN STREET 


— WINNIPEG, MAN. 





Vichy ' 
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Beſuchen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds ausr Preife, aller 
Modelle, aller Art. 


Inman Motors Cid. 


Sort St. & Norf Ave, 
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find und bleiben die 
Marfte. 
zur 
Verlangen 
und Breislijte bon 


MONARCH MACHINERY CO. LTD. 





Schrot⸗ 
mühlen 


beſten auf dem 
Ueberall arbeiten die Maſchinen 
vollen Zufriedenheit der Beſitzer. 
Sie noch heute Beſchreibung 


Klassen 


887 Erin St. Winnipeg. 
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“DOMO” 
Swedish World’s Best. 


10 years. Prices as low as 


$23.50 and up 


trial. Easy terms. 


78 Princess Street, 








BUY NOW AND SAVE MONEY 


Three famous Canadian products still selling at old low prices. 


Canada’s Greatest Washer Value only— 


All Canadian made. 

Guaranteed for 12 years. 

Built to last a life-time. 

Lead in design, beauty and quality. 
You can’t buy a better washer. 
see how “Snow Bird” beats 


Write for particulars. 


Canada’s Finest Streamlined 
Ranges 


Perfect cooking made easy with this modern, 
Stylish, strong, beautiful con- 
Prices amazingly low. 


$44.75 and up 


Get catalogue today. 


Standard Grain Crushers 


which doubles its value and increases cap- 


stalls operation. 


10” Crusher $59,50 
Ask for full particulars. 


Cream Separators 
Fully guaranteed for 


12 models, all built to last a lifetime. 
Write us today! on 


STANDARD IMP. & SALES CO. 
WINNIPEG, MAN. — 


BIRD” Engine Washers 
$98.50 and up 


Compare and 
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2 
© 















\ 


Equipped with patented 
Automatic Feeder 


Hay, straw, chop or grain never 
Roller Bearing construc- 


30 days’ 
BR 


9851 Jasper Avenue, 
EDMONTON, ALTA. 














nad England zu bringen. 

Die Vereinigten Staaten rüſten 
auf für eine jtehende Armee bon 2 
Millionen Soldaten. 

Die Nahricht, daß Friedensfühler 
ausgeihidt find von Waſhington 
durh den Gejandten Wynand in 
Zondon itempelt Präſident Roofevelt 
aufs entichiedenite als deutiche Pro- 
paganda. 

Sen. Weygand gibt nur zu, dab 


Frankreich jeine Kolonien beim Arte 
griff verteidiat, doch nicht mik 
Deutichland zufammen gegen Enge 
land oder die U.S.W. kriegt. Das 
Aufräumen der freien franz. Trup⸗ 
pen unter Sen. de Gaulle ſoll jedoch 


jofort anfangen. Das ſoll auf 
Deutihlands Forderung fein, auf 
Waffenitillitandsvertraa, um ben 


Korriedor in Afrika für engliſche Zur 
fuhr abzufchneiden. A 





— mm zw a; 


STREAMLINE| 


194 EDMONTON ST, WINNIPEG,CAN. 
PHONE 26 182 


x Dr. K. W. Neatby > 
» Diredor, Agrieuliural Department 
North-West Line Elevators Association 


Line Elevators’ Exhibit 


The North-West Line Eleva- 
tors Association exhibit, now re- 
garded as an institution at “B” 
class fairs, will be covering the 
circuit again this season. “A” 
class exhibitions at Brandon, 
Calgary, and possibly Regina, 
will also be included. 

The central feature of this 
year's display will illustrate, by 
mechanical devices, the problem 
of controling wind and water 
erosion of soil. Artificial dust 
and rain storms will illustrate 
the damage to soils from these 
causes. Adjacent to the damaged 
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fields will be contrasting scenes 
showing the results obtained 
when control methods are ap- 
plied, This portion of the exhibit 
will occupy the entire back sec- 
tion. On one end will be displays 
featuring production factors to 
include information on weeds, 
insects, plant diseases, and fer- 
tilizers. The other end will con- 
tain exhibits illustrating the 
production of grass and legume 
crops, the problem of grain 
mites in farm granaries, and the 
grading of grain. 

Talking moving pictures will 
be shown in the exhibit as an 
added attraction. 

This will be the fourth year in 
succession for The North-West 
Line Elevators Association ex- 
hibit to be shown at “B” class 
exhibitions. The purpose of the 
exhibit this year is identical 
with that of former years. That 
is, to present something which 
it is hoped will be both inform- 
ative and entertaining to far- 
mers and their families spend- 
ing a holiday at the fair. You 
are cordially invited to visit our 
exhibit. 


A WEEKLY REVIEW. 

Entire cheddar cheese produc- 
tion of Quebec and Ontario ear- 
marked by Dairy Products 
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Die Homiletit 


von unferem Bruder, Miffionar Johann G. Wiens, 
iM ein Buch, das ein jeder Prediger unferer Gemeinden haben müßte, denn es gibt 


ndige und wertvolle Anweiſungen. 


t es unbedingt. 


Ein angehender oder junger Prediger 


Unfere Bibelſchulen Haben es als Lehrbuch eingeführt. Es 

IM anertannt das entiprechendfte Lehrbuch der 

—— der nicht Prediger iſt, es aber an 
r 


omiletik unſerer Gemeinden. Und 


and der Bibel lieſt, wird dadurch 


ößten Gewinn haben, denn er wird dann die Aufgaben der Brüder, die ihm 


ort bverfündigen, befjer fennen lernen, (feine eigenen Aufgaben aber aud), 


und er wird in Zukunft mehr für fie beten und fie mehr unterjtügen als vorher. 


Das Buch wurde herausgegeben zum Dienft und nicht zum Verdienſt. 


Und millit 


Du einem gen einen wirklichen Dienft eriveifen, dann läßt Du ihm ein Bud 


den. 
fer erhalten 15% Rabatt. 


nd der Brei für ein *34 len ift nur 866. 
ichte Deine Beſtellung an: 


Wieder, 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD,, 


672 Arlington St., 


mE mm ⸗ ————ñi — 


Sit Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? 
Dürften wir Did; bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir brauchen e8 zur weiteren 
Im voraus von Herzen Dank! 


Beitellzettel 
THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 
672 Arlington St., Winnipeg, Man., Canada. 


Arbeit. 


Ich ſchicke Hiermit für: 


1. Die Mennonitifhe Rundſchau ($1.25) 
28. Den Ehriftlihen YJugendfreund ($0.50) 
(1 und 2 zuſammen beftellt: $1.50). 
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Winnipeg, Man. 
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Beigelegt ſind: 3 





Poſt Office 





Staat oder Provinz 





Bei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 





Der Sicherheit halber fende man Bargelb in 
lege „Bank Draft,“ „Money Orber,“ „ 
perfönl: 
Stamps” dürfen als Zahlung geſchickt werden. 


Bitte Probenummer frei zugufigiden. Adreſſe ift wie folgt: 


Note“ ein. (Bon den USA. au 


ren rn oder man 
ney Orber” oder „Poſtal 
23.) Auch lanadiſche Poſt 


re 
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Board for export to Great Bri- 
tain. Ninety-three per cent of 
all cheese exported from Canada 
comes from Ontario and Quebec. 

Dominion tax of 25 per cent 
on manufacturers’ sales of soft 
drinks in effect May 23. 

Contracts placed by the De- 
partment of Munitions and Sup- 
ply during the week ended May 
16 numbered 2,867 and totalled 
$12,705,199, 

Gross value of commodities 
produced on Canadian farms in 
1940 estimated by Dominion 
Bureau of Statistics at $1,235,- 
714,000 as compared with $1,- 
224,616,000, the revised es- 
timate for 1939. 

To May 26, 13,597 recruits 
have been accepted to undergo 
the four months compulsory mi- 
litary training, A further class 
will be called in June. 

Over the past year, Canada 
has been authorizing expendit- 
ure of some $30,000,000 month- 
ly for new plants and equipment 
to provide war material. Total 
plant commitments to date ex- 
ceed $425,000,000, 


NATIONAL SALVAGE 
OFFICE 


OTTAWA (Special): Your 
enquiring reporter got the sur- 
prise of his life last week when 
he learned the potential value 
of Canada’s salvage. It is es- 
timated that it will run to a 
million dollars a month. Need- 
less to say, the surprise was 
pleasant. 

The huge figure comes from 
notirg the effect and working 
out the result of efficient sal- 
vage operations in an average 
Canadian town. 

The 2,000,000 househ olds 
across the Dominion are ex- 
pected, making the grand total 
of $1,000,000 a month, $12,000,- 
000 a year. Salvage is decidedly 
worth while. 

The money thus raised is be- 
ing used for war purposes. Do- 
nations go to the Red Cross and 
other war charities, Donations 
may also go to the Department 
of National Defence, for direct 
war uses. In the latter event 
they purchase an airplane, or a 
mobile kitchen, or a mobile den- 
tal clinic, or an ambulance, or 
some other piece of war equip- 
ment, 





Within a week or two every 
farmer, every manufacturer and 
business man of every sort, will 
receive a call from a special re- 
presentative of the Dominion 
Government. The Dominion 
Government does not make such 
a call very often. In fact it only 
happens once in ten years. It is 
the occasion of the Dominion- 
wide Census, That call, which 
the census enumerator will 
make upon you, is of more im- 
portance in war time than in 
peace time because it will en- 
able the Government to know 
exactly what Canada can do in 
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an all-out war of victory, buf® 
will also enable the Governme 
to prepare for after-the-war 
construction. 

Some of the most impo 
changes which have occurred 
the establishment of democrafi 
institutions in Great Britain 3% 
on this Continent, were the 
sult of information obtained 
this way. 





CHALLENGE FROM DO 
UNDER 
(Saint John Telegraph-Journ ) 


Prime Minister Menzies d 
not underestimate the sacrifi 
which will be necessary on Ü 
part of all members of ti 
British family, But he stress 
the fact that the goal of af 
world was well worth the $ 
rifice. 

The words of the Australi 
prime minister are more t 
words of encouragement an 
comfort. They are a challenge 
to the people of this Dominic 
from the highest official at ( 
tawa to the humblest citizen & 
put behind them all thoughts of 
personal, political, ' parochiak 
considerations, and to throw 
whole weight of their resource 
both material and spiritual, im 
to the great cause of freedom 





Gold production in Canad® 
during the first two months 0% 
the current year amounted — 
846,989 ounces valued at $324 
609,076 compared with 829,74 
ounces valued at $31,945,221 im 
the corresponding period a ye@ 
ago. 
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Die früheren Gegner, Mayor DE 
Guardia (links) und Wendell Bil 
fie find durd; das Eintreten für Enge 
land Freunde geworden. | 
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